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Einleitung. 


Bei der erforderlich gewordenen zusammenfassenden neuen Bearbeitung der Stratigraphie und Palä- 
ontologie der Tendaguruschichten handelt es sich hauptsächlich um die Altersbestimmung der noch nicht 
näher durchsuchten „Nerineenschicht“, des basalen Teils der Tendaguruserie. Zur Verfügung standen die 
großen Aufsammlungen der Tendaguru-Expedition, insbesondere Bivalven; bei der die gesamten Tendaguru- 
schichten berücksichtigenden Ausarbeitung habe ich den vertieften geopaläontologischen und aktualistischen 
Methoden Rechnung getragen. Dadurch hoffe ich, mehr als eine bloße Fossilienbeschreibung geliefert zu 
haben. Bemerken muß ich von vorn herein, daß das Ziel der Arbeit — die genauere Kenntnis der Strati- 
graphie des Tendagurugebiets — mit den vorhandenen Unterlagen nicht in dem Maße erreicht werden 
konnte, daß sich das jüngere ostafrikanische Mesozoikum (Malm-Unterkreide) so fein gliedern ließe, wie 
heute etwa dieselben Schichten in Europa. Vielleicht mit ein wenig Übertreibung gesagt, steht unsere Gliede- 
rung heute auf dem Stande, den vor einem Jahrhundert Fr. HorrmAnn u. a. im Wesergebirge, vor achtzig 
Jahren QuENSTEDT im schwäbischen Jura erzielt hatten. Das liegt an der weiten Entfernung unserer Kolonie, 
der Kostspieligkeit kolonialer geologischer Unternehmungen und nicht zuletzt daran, daß die „heilige Auf- 
gabe der Zivilisation“ in Deutsch-Ostafrika infolge des Krieges von anderen übernommen worden ist‘). Die 
Fundpunkte und wichtigsten Namen der Fundorte sind aus dem Kärtchen zu ersehen. Außerdem wolle man 
die früheren Veröffentlichungen der Expedition (Übersicht in JAnEnscH 1925), besonders die „Tabella- 
rische Übersicht der Fundorte wirbelloser Fossilien“ (JAnensch & HEnnıG 1914, S. 4) berücksichtigen. 
Der Mangel einer guten Kartenunterlage ließ es nicht ratsam erscheinen, die entworfenen Profilskizzen zu 
veröffentlichen. Profile finden sich in den ersten Veröffentlichungen (HEnniG & JAnEnscH 1914). 

Bezüglich der Präparation, Terminologie, Nomenklatur und Bebilderung sei auf die Einleitung zu den 
Bivalven verwiesen (S. 24). 

Die benützte Literatur ist nicht vollständig angeführt, so nicht die Schriften der Grenz- und Hilfswis- 
senschaften, wie Meeresgeologie, Flachseegeologie, Aktuopaläontologie, Biostratonomie, also die Schriften 
von J. WALTHER, K. AnDREE, R. RiCHTER, J. WEIGELT, W. WETZEL, W. QUENSTEDT, O. PRATJE und ihrer 
Schüler und Nachfolger. Vieles, was darin steht, ist heute bereits Allgemeingut und bedarf nicht mehr des 
Quellennachweises. Besonders gilt dies von manchen gebräuchlichen Fachausdrücken. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, folgenden Herren zu danken: Dr. Fr. BERCKHEMER, Prof. Dr. W. 
Dienst, Prof. Dr. Epw. Hennig, Prof. Dr. W. JanenscH, Privatdozent Dr. W. QuENSTEDT, Prof. Dr. 
EB Rec Dr. O. Seitz, Prof. Dr. H. STILLE. 


1) Friedensvertrag von Versailles. Völkerbundssatzung Art. 22. 


I. Teil: Geologie. 


Bisherige Ergebnisse und Ansichten. 


Die Stratigraphie der von JANENSCH als Tendaguruschichten zusammengefaßten paralischen Schüttun- 
gen auf dem mesozoischen Tendaguru-Schelf im Hinterland von Kilwa und Lindi ist zwar von unserer Ten- 
daguru-Expedition besser als von E. FrAAs ermittelt, aber von ihrer Nachfolgerin, der britischen Tenda- 
guru-Expedition, hinsichtlich der Gliederung, und sodann von F. L. Kırcain hinsichtlich der Altersbestim- 
mung angezweifelt worden. Unsere Auffassung war: = 

Kalkige Urgonbildungen 
| Trigonia Schwarzi-Sandstein 
Ober-Portland Oberer Sauriermergel 
Trigonia Smeei-Sandstein 


Neokom 


Unter-Portland und Geodenmergel A : 
i ; Mittlerer Sauriermergel 
Kimmeridge von Mahokondo { z 
Nerineensandstein 
? Unterer Sauriermergel 
Gneis. 


Diesem Schema ist von der Expedition eine mehr als lokale Bedeutung beigemessen worden; es sollte 
mindestens in den Küstenbezirken Lindi und Kilwa gelten. Danach ist ein dreifacher, zeitlich ziemlich weit 
auseinandergezogener Fazieswechsel vorhanden. Er wird auf oszillierende Bewegung des Landes zurück- 
geführt, die ein Wandern der Küstenlinie verursachte (v. STAFF, HENNIG). | 

Nach Kırcnı (1929) käme dagegen der Schichtfolge auf Grund der Invertebraten folgendes Alter zu: 


Schwarzi Sandstein Neokom 
Oberer Sauriermergel 

Smeei Sandstein Valendis 
Mittlerer Sauriermergel 

Nerineensandstein Infravalendis 
Unterer Sauriermergel F 


Auf Grund eigener Anschauung äußerte der seit 1927 die britischen Grabungen am Tendaguru lei- 
tende Geologe J. PARKINnSoN in seinem Buche: „The Dinosaur in East Africa“, 1930, Zweifel an der strengen 
Gliederung der Tendaguruschichten, enthält sich aber eines Urteils über das Alter. Ausführlicher hat er 
seine stratigraphische Meinung dargestellt in: „A note on the Geology of the Country around Tendaguru, 
Lindi District.“ (Geol. Surv. Dep. Tanganyika Territ. Short paper No 6. 1930. 16S. 6 Abb.) Sie läßt sich 
profilmäßig folgendermaßen zusammenfassen: 

Kreide 
Diskonformität 
| Oben: Vorwiegend ästuarine Schichten 
Mitte: Marine Schichten mit ästuarinen Einschaltungen 


Jura 
| Unten: Marine Schichten mit ästuarinen Einschaltungen. 


Die nähere Altersbestimmung überläßt P. den Paläontologen. Die Lücke (über der oberen Saurier- 
schicht) erklärt er durch Erosion und darauf folgende Senkung. Im übrigen gibt er Einzelheiten über die 


“Natur der Tendaguruschichten, deren Entstehung er sich so denkt: „Die See war sehr nahe und brach 
gelegentlich durch die Barre der Lagunen; die Hochwasser der tropischen Flüsse brachten die Saurier- 
| gerippe an den Strand, wo sie eingebettet wurden in Sanden, die mit marinen Seichtwasserfaunen erfüllt sind.“ 
Bedeutet Kırcmıns Auffassung, wie wir sehen werden, einen Rückschritt, so ist die von PARkınson auch 
"kein eigentlicher Fortschritt, denn seine Behauptung, daß die mittlere und die obere Saurierschicht im 
| wesentlichen ein und dasselbe, und die ganze Serie zwischen Nerineenschicht und oberer Saurierschicht 
' gleichalt sei, begründet er nicht (die untere Saurierschicht hat er gar nicht gesehen). In einer Besprechung 
von PARKINSONS Arbeit sagt SCHUcHERT, daß alle drei Saurierstufen jurassisch seien. Er stellt weiter fest, 

daß die von ihm schon lange angenommene Diskordanz (Diskonformität) an der Basis der unterkreidischen 
' Schwarzischicht jetzt auch von PArkınson gefunden worden sei. 

Der Hauptunterschied zwischen der deutschen und der englischen Auffassung ist also der, daß bei 
PARKINSoN die Sauriermergel nur episodische Einlagerungen in eine ununterbrochene marine Folge küsten- 
naher Sandsteinschichten sind, und daß ihre Ablagerung einen viel kürzeren Zeitraum, als von deutscher 
‚Seite angenommen wird, umfaßt. Außer in der Beobachtung weicht PArkınson aber auch in der Deutung 
des Profils ab, da er die Sauriermergel als Flußmündungsabsätze betrachtet, statt als Haffabsätze. Der Ge- 
 gensatz ist ungefähr: Ästuar — Strandlagune. Doch ist dieser Gegensatz mit Janenscus Auffassung nicht 
 unversöhnlich, da Janensch Einschwemmung von Saurierkadavern in die Strandseen nicht bestreitet. Über- 
 einstimmung besteht darin, daß die Herrschaft des Meeres während der Bildung der Tendaguruschichten 
“niemals ganz aufhörte; nur sind bei PArkınson die marinen Einbrüche mehr zufällig, episodisch und lokal, 
während sie nach der deutschen Auffassung gesetzmäßig durch oszillierende (regionale und) säkulare Be- 
wegungen der Küste bedingt werden. Die von HEnnıG und JANENSCH von der Westseite des Tendaguru zu- 
sammengestellten Profilsammlungen mit ihrem Rhythmus: Bunte Sandmergel mit Landsauriern — Sand- 
stein mit reicher mariner Niederfauna — Sandmergel — Sandstein — Sandmergel— Sandstein lassen im 
eigentlichen Tendagurugebiet daran nicht zweifeln. Aus diesem auf eine Entfernung von ca. 10 km immer 
wieder beobachteten dreimaligen Wechsel ist schließlich für das ganze Gebiet das stratigraphische Schema 
der Expedition entstanden, zunächst unabhängig von den Altersbestimmungen; diese wurden später auf 
Grund der Invertebraten von verschiedenen Bearbeitern in verschiedener Weise getroffen. Auch in der wei- 
teren Umgebung des Tendaguru traf die Expedition zwei, durch eine marine Folge getrennte, Sauriermergel. 
Aber der Mangel an einer Kartenunterlage erschwerte die Verfolgung der Horizonte. Auch begnügte man 
sich mit der Ausscheidung nur weniger Leitbänke innerhalb der marinen Schichtenfolgen (z. B. Smeeikon- 
glomerat). Bei der Einordnung der gesammelten Stücke ergaben sich bald Unsicherheiten, um so mehr als 
naturgemäß Oberflächenfunde mit berücksichtigt werden mußten. 


| 
| 
| 
| 


Neue Bearbeitung. 


Hier setzt nun meine Aufgabe ein. Das stratigraphische Schema habe ich zunächst angenommen, ein- 
fach weil ein Schema besser ist als keins. Wie weit es haltbar ist, wird sich zeigen. Die gestellte Aufgabe 
ist durch die vielen Einwände Kırcnıns, der sich mit bewundernswertem Scharfsinn in das Werk der Ex- 
 pedition einarbeitete, erleichtert und gefördert worden. Wenn nicht alle seine Einwendungen und Fragen zu 
 entkräftigen oder überhaupt zu beantworten sind, so liegt das an dem verfügbaren Sammlungsgut. (Z.B. 
- läßt sich die Frage nach den Trigonien der Nerineenschicht nur dahin beantworten, daß Trigonien hier 
nicht massenhaft sind; eine Leitform kann vielleicht in Trigonia dietrichi LANGE erblickt werden.) 

Bei der Ausarbeitung bin ich so vorgegangen, daß ich die Handstücke und Fossilien der einzelnen 
Fundpunkte (siehe JAnEnscH und Hennig, Tabellarische Übersicht 1914, 1—6 und Parkınson 1930b, 15) 
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genau durchsucht und alles notiert habe, was irgendwie von Belang schien. Aus dieser Handstückstrati- "| 
graphie ergab sich schließlich ein allgemeines geologisches Bild, das natürlich von der Wirklichkeit noch | 
weit entfernt ist. Ihr suchte ich mich mittels Feldbeobachtungen der Expedition (auch durch mündliche Be- 
fragung) zu nähern. Der Reichtum und die Mannigfaltigkeit der marinen Öesteine, wie sie sich aus der | 
Charakterisierung der Handstücke ergeben, ist überraschend. Die Höhenlage der Fossilbänke läßt sich aus der | 
Karte nicht ermitteln, und die leeren Bänke (marine und Sauriermergel) sind natürlich bei weitem nicht 
ganz zu erfassen. Auch der ganze Inhalt der Muschel- und Schillbänke läßt sich nicht annähernd vollstän- 
dig aufzeigen. Die vielen jungen Schalen, Brut und Schill kann man nur zu einem kleinen Teil spezifisch 
bestimmen. Auf die spezifische Methode kommt es in unserem Fall mehr an als auf die statistisch-fauni- 
stische, gerade bei den Muscheln, die so reichhaltig zu Gebote stehen: Die Arten sind genauestens zu be- 
schreiben, um ihre Wandlung und damit die Länge der Zeit, in der vielleicht kein sedimentäres Geschehen 
dokumentiert ist, zu erkennen. Nur so können die Bivalven stratigraphisch nutzbar gemacht werden und | 
die Ammoniten ergänzen. Denn diese sind in der Nerineen- und Smeeischicht ziemlich selten; in der ! 
Schwarzischicht häufiger; sie liefern wohl eine weitgefaßte Altersbestimmung, aber keine Zonengliederung 
der Tendaguru-Serie. Das liegt daran, daß sie in Küsten- und Strandablagerungen vorkommen, deren Auf- } 
schüttung sicherlich nur einen geringen Bruchteil der Gesamtzeit in Anspruch nahm, die durch die ganze | 
Schichtreihe dargestellt ist (Kimmeridge bis Urgon). Auf diesen Punkt sei zunächst eingegangen. | 
Die zur Zeitmessung brauchbare Ammonitenfazies ist in den Tendaguruschichten nicht erhalten; für ° 
die Zonenstratigraphie liegen die Dinge also sehr ungünstig. Was an Ammoniten in diesen äußersten Rand- 
ablagerungen des hochafrikanischen Geosynklinalschelfs vorkommt, sind Irrgäste aus den tieferen Teilen des 
ostafrikanischen Jura-Kreide-Meeres. Sie sind gewiß wertvoll für die historische Geologie überhaupt, aber 
für die Feinstratigraphie ist ihr Auftreten zu lückenhaft und vom Zufall abhängig. Diese Lückenhaftigkeit 
der Überlieferung in dieser Litoralfazies hat die Stratigraphie bisher zu keinem befriedigenden Ergebnis 
gelangen lassen, um so weniger, als sich in den Profilen keine Unterbrechungen, Sedimentationslücken, Ero- 
sionsdiskordanzen ohne weiteres erkennen ließen. Der Nachweis größerer Schichtlücken kann zur Zeit nur 
paläontologisch erfolgen, da geologisch den Aufsammlungen wenig zu entnehmen ist und die von den Ex- 
peditionsteilnehmern ermittelten Profile direkt nichts erkennen lassen. Daß die Sauriermergel auch bei 
scheinbar konkordanter Lagerung Lücken enthalten können, ist möglich und wahrscheinlich. Der wieder- 
holte Wechsel zwischen neritischer Invertebraten- und terrestrer Saurierfauna, zwischen marinem Muschel- 
sandstein und limnischem Sauriermergel vollzieht sich in Übergangsschichten mit brackischer Fauna und 
ist durch stetiges Hin- und Herwandern der Küstenlinie über flaches Küstenland ohne sprunghafte Ände- 
rungen (Transgressionskonglomerate, Emersionsflächen) leicht zu erklären. Der Wechsel ist von der Ex- 
pedition als ein vertikaler erkannt worden; er kann nebenbei aber auch horizontal sich vollziehen. 4 
In den marinen Schichten lassen sich einzelne Muschelbänke unterscheiden, z. T.sind sie durch mecha- 
nische Saigerung und Aufbereitung am Strande entstanden (Schillbänke!), Trigonienpflaster), während Cy- 
renen-, Austern- und andere Muschelbänke, ferner Korallenrasen biologisch zu erklären sind. (Siehe S. 9.) 
Die biostratenomische Ausdeutung der Sammlungsstücke ist begrenzt und hat für die stratigraphische 
Auffassung des Gesamtprofils kaum große Bedeutung. Biostratonomische Einzelheiten folgen in einigen 
Beispielen weiter hinten. 
Für Schichtausfall haben wir in unserm Profil nur den negativen Beweis des Fehlens von Leitfossilien. 
Hier schließen wir am besten Kırcnıns falsche Methode und falsche Deutung an. Gezwungen, mit den Ver- 


1) Schill wird im Sinne W. Quenstedts (1927, S. 358 Anm.) für Schalenanhäufung gebraucht. Bruchschill — 
Anhäufung zerbrochener Schalen. Schillbank — Schalenbank —: Lumachelle — Gestein mit Molluskenschalen. 


tretern der Bivalven und mit Muschelbänken zu operieren, darf man nicht in seinen Fehler verfallen, den 
Ammoniten der Tendaguruschichten, insbesondere der Smeeischicht, alle Beweiskraft zu rauben, indem man 
sie als auf sekundärer Lagerstätte befindlich erklärt. (Kırcnın 1929, S. 199, 213, 216.) K. hat den Befund 
in Hinblick auf die notorische Kurzlebigkeit einer so eigenartigen Muschel wie Trigonia smeei dahin ge- 
deutet, daß die ganzen Tendaguruschichten höchstens die Valendis-Stufe umfassen. Dies ist viel zu weit 
gegangen, wie sich zeigen wird. Seine Auffassung gründet sich auf geologische Vermutungen und paläonto- 
logische Bedenken. „Ist es nicht möglich, daß die Ammoniten — aufgesammelt ohne den Argwohn, daß sie 
"sich einmal als jurassisch erweisen würden — nach Deutschland geschickt, dort gereinigt und vom um- 
gebenden Gestein befreit und erst danach untersucht und als jurassisch bestimmt wurden? Wichtige Hin- 
"weise auf ihr sekundäres Vorkommen konnten so verloren gehen.“ Die Frage sei an zwei Beispielen ab- 
getan. Wir haben von den Fundpunkten 7,8,15 aus der Smeeischicht und der Übergangsschicht zum oberen 
 Sauriermergel Perisphinctes cf. sparsiplicatus WaaG. in 4 Exemplaren bzw. Bruchstücken. Jeder Steinkern 
‚ist anders erhalten, und zwar jeweils in dem umgebenden Gestein, im Oolith von 7 als oolithischer Stein- 
kern, im Sandstein als grob- bzw. feinkörniger, grauer oder gelblicher Sandsteinkern. 3 Bruchstücke sind 
gar nicht präpariert. Sie können also nicht aus extraformationalen Geröllen oder Knollen stammen. Weiter: 
In Mtapaia, zwei Stunden nordnordöstlich vom Tendaguru, liegt das Smeeikonglomerat zwischen feinkörni- 
gen, plattigen bis schiefrigen Schillsandsteinbänken, die zahlreiche kleine MHaploceras und Hecticoceras 
" führen. Diese Ammoniten gehören dem jurassischen Muschelschill an; sie sind nach Steinkern- oder Scha- 
 lenbeschafienheit genau so erhalten wie die Muscheln, d. h. primär in den Sand eingebettet. Der Sandstein 
ist so charakteristisch, daß es undenkbar ist, daß die aus demselben Sandstein bestehenden Ammoniten- 
steinkerne älteren Schichten entstammen und sekundär aufgearbeitet sein sollen. Es ist also nicht so, wie 
 Kırcmın will, daß die Ammoniten der Smeeistufe in Geröllen eines älteren (jurassischen) Sediments ein- 
gebettet oder aus diesen ausgelöst sind, sondern sie finden sich genau so primär wie die übrigen Mollusken 
| in den Molluskenbänken. Alle vorkommenden Ammoniten sind jurassische; Formen der Unterkreide kom- 
men nicht vor. K.s geologische Vermutungen lassen sich also durch die Aufnahmen und Aufsammlungen 
der Expedition widerlegen. Es ist geradezu ein Charakteristikum der Tendaguruschichten, daß sie von älte- 
ren Sedimentgesteinen und deren Inhalt so ziemlich frei sind. Man findet in dem großen Berliner Material 
der marinen Sandsteinschichten keine Sedimentgerölle, keine Phosphorite, keine vererzten abgerollten Fos- 
silien, ab und zu ein unbestoßenes oder kantengerundetes Knochen- oder Holzstück oder einen Saurierkno- 
 chensplitter. Man findet Sandsteinkugeln, Ockerkalkstückchen, von Lithodomus angebohrte Sandsteinstücke, 
die aber keine Gerölle sind und vom übrigen Sediment kaum abweichen; ferner abgerollte Trigonienscha- 
len, abgerollte Korallenstöcke neben frischen der gleichen Art, und dergleichen mehr. Sie alle sind intra- 
-formational entstanden, sind keine Fremdkörper aus älteren Sedimentschichten. Ebensowenig kommen 
"Bänke mit Grundgebirgsgeröllen vor. Seltene Gerölle aus Gneis sind ganz vereinzelt beobachtet. 
} Kırcnıns paläontologische Bedenken bestehen ebenso wenig zu Recht, wie sich im einzelnen ergeben wird. 
Die Geschichte der Erforschung der Uitenhageschichten (NEumayr, Kırcnın u. a.) bietet ein zu lehr- 
reiches Gegenstück zu den Tendaguruschichten, um hier nicht angeführt zu werden: Ursprünglich und 
 langehin für Jura gehalten, haben sich hervorragende Paläontologen, darunter Kırcnın selbst, bemüht, das 
Unterkreidealter zu erweisen. Die Tendaguruschichten, ursprünglich für Kreide gehalten, sind später durch 
die Tendaguru-Expedition als jurassisch und kreidisch erkannt worden. Es ist nicht ohne Reiz, daß Kır- 
cHın, der die in der Auffassung der Uitenhageschichten begangenen Irrtümer richtig stellte, bezüglich der 
Tendaguruschichten im Irrtum verharren will. Aber die jurassischen Ammoniten verschwinden nicht durch 
unzutreffende geologische Argumente und die Bivalven mitsamt den vielberufenen Trigonien fügen sich, 
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richtig verstanden, unserer Auffassung durchaus. Man darf gegen KırcHın auch einwenden, daß er, statt | 
nur das Vorkommen von Trigonia smeei zu beanstanden, besser getan hätte, zu fragen, ob denn Trigonia 
schwarzi oder T. bornhardti u. a. neokome Arten schon in der Smeeistufe vorkommen? Aus der Verneinung 
hätte sich ergeben, daß beide Trigonienschichten mindestens nicht ganz gleichalt sein können. Wir haben 
jetzt weitere Beispiele von Zweischalern genug, ‘welche die Altersverschiedenheiten beider Trigonienstufen 
deutlichst dartun. (Siehe S. 31. 44. 49. 51. 75.) ı 

Setzen wir die genauere geologische Schilderung und Deutung der marinen sog. Zwischenschichten 
fort. Sie bestehen aus kurzen Folgen faziell stark abändernder Sandsteinbänke: Wechsel im Korn, Kalk-,; | 
Ton- und Fossilgehalt, mit seitlichem Übergang in oolithische Sandsteine, oolithische Kalke und Oolithe, 
Mit dem Korn ändert sich der Fossilreichtum: Je gröber, desto häufiger die großen und dickschaligen Mu- | 
scheln (und Schnecken) neben den kleinen Schalen; je feiner, desto fossilärmer. Die fossilreichen Bänke 
oder Linsen sind entweder reine Muschelbänke mit Anhäufung von Einzelschalen einer bevorzugten Art, 
oder es ist Schill, das Saigerung nach Schalengröße oder Ausrichtung der Schalen zeigt; meist aber ist 
keine Regelhaftigkeit der Einbettung mehr vorhanden; es handelt sich um ungeordnetes, wiederholt um- | 
gelagertes Schill. Selten werden die Bewohner der tieferen Gründe aufgenommen, so Brachiopoden, die nur | 
von einer-neokomen Fundstelle (16) bankbildend bekannt sind. In allen Fällen liegen Schüttungen von flu-} 
viatil und marin vollständig, d. h. bis auf die Einzelbestandteile aufgearbeitetem Gneis vor. Die Gneismine- | 
ralien findet man in allen Stadien der Aufbereitung. Wo der Glimmer sich anreicherte, werden die Bänke” 
plattig bis dickschiefrig, so besonders im Hangenden der Smeeikonglomeratzone im Tingutingutibach, ein 
Beweis, daß nach der Transgression des Konglomerats, d. h. nach Sturmfluten, Ruhigwasserzeiten eintraten. 
Andererseits konnte in dem besonnten Flachwasser der Bucht, wenn genügend Calciumkarbonat vorhanden 
war, Oolithbildung stattfinden, so in der Smeeistufe Rot- und Weiß-Oolithe (siehe S. 13). Riffkorallen sie- | 
delten sich in Rasen an und wurden wieder vom Sand verschüttet. Wir wollen die Ereignisse nicht aus- | 
malen, da wir die Tendaguruschichtserie in erster Linie mit geologischen, nicht mit geographischen Augen 
zu sehen, d. h. die Vorgänge in säkularer Summation zu sehen haben. 

Zusammenfassend gewinnen wir das Bild von litoralen und neritischen Schüttungen in einer großen 
Sandbucht der flachen Gneisküste. Die von Westen her aus der Inselberglandschaft kommenden Flüsse 
hatten einen breiten Lagunen-Gürtel zu überwinden, ehe sie mündeten. Ganz geringe Schwankungen des 
Untergrundes genügten, um Strandverschiebungen und Wechsel in der Zufuhr des Sediments hervorzurufen. 
Diese minimalen Strandverlegungen erklären, warum sich die marinen Sedimente ohne Schichtaufarbeitung, 
ohne Sedimentbreccien und Gneis-Geröllagen ruhig über die Sauriermergel legten. Den Mangel an gerollten 
Saurierknochen in den marinen Zwischenschichten hat JanEnscH schon hervorgehoben'). Der eine oder an- 
dere ausgespülte Knochen erhielt gelegentlich einen Austernbesatz (Graben Aa), brackische Fauna siedelte” | 
sich über den Knochenlagern an, bis eine geringe Verschiebung die Trigonien und das übrige Heer sandlie- 
bender Muscheln und Gastropoden, samt Serpeln, Seeigeln und Korallen, Crinoideen, Crustaceen usw. land- 
einwärts vorrücken ließ. 

Wie die Verhältnisse in den anschließenden Buchten und weiterhin entlang der ostafrikanischen Küste 
sich gestalteten, ist z. T. (wenn auch noch nicht in lückenlosem Zusammenhang) bekannt und soll hier 
nicht dargestellt werden. Bezüglich der im Norden an die Tendagurubucht anschließenden Landschaft Ma- 
hokondo sei auf eine frühere Arbeit verwiesen. (DIETRICH 1925.) 
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1) Knochenreste in den Sandsteinen der Smeei- und der Schwarzistufe sind von folgenden Fundpunkten beobachtet: 6, 7 
und IV, 45; 8; 13 (Lange 1914, S. 261); Graben IX (Mtapaia). 
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Bei dem Mangel an marinen Zerstörungssedimenten ist der Schluß, daß keine Zerstörungsküste vor- 
lag, gerechtiertigt. Die Tatsache, daß immer wieder frischer Gneisschutt geliefert wurde, ist sonach wesent- 
lich durch den von v. STAFF abgeleiteten geomorphologischen Zyklus auf dem Gneishinterland bedingt 
(Hebung, Einschneiden der Flüsse, Belebung der Erosion, Reifestadium und Umkehr). Da andererseits dem 
schmalen Kontinentalschelf immerhin mehr als 125 m Sediment aufgelagert sind, haben wir säkulare Sen- 
kung des Tendaguruschelfs (mit Unterbrechungen) anzunehmen und gelangen so zum Bilde eines oszillie- 
renden Küstenscharniers, dessen Tätigkeit das Hin- und Herwandern der Küstenlinie verursachte. Daß 
dabei die Tendagurubucht wiederholt vom offenen Meer abgeschnürt wurde, ist nach der weiten Verbreitung 
der Sauriermergel anzunehmen. Einzelheiten haben JAnEnscH, HENNIG und PARKINsoN geschildert. Meer- 
ferne Kontinentalbildungen entstanden nicht, der Einfluß des nahen Meeres herrschte vor. 


Muschelbänke. (Taf. XI, XII.) 


Weitaus den größten Anteil am Fossilgehalt der marinen Tendaguruschichten haben die Zweischaler. 
Die Expedition hat die Trigonien als Leitformen benützt; man kann aber mittels der Muscheln viel mehr 
Bänke ausscheiden, schwierig ist nur (bei dem Mangel an einer genauen Karte und an Einzelprofilen) die 
Entscheidung, ob die nach den Sammlungsstücken am grünen Tisch benannten Bänke für die Stratigraphie 
von Bedeutung sind, also über größere Strecken anhalten. Bei dem Hin- und Herwandern der Küstenlinie 
und der Wiederkehr der Fazies ist mit örtlichem und regellosem Auftreten von vornherein mehr zu rechnen 
als mit konstanten Horizonten. 


Am bedeutsamsten sind die Anhäufungen von Trigonia smeei in der gleichnamigen Stufe hauptsächlich 
am Westhang und im Norden des Tendaguru, die durch die Fundpunkte 1, la, 14a, 7, 8, He (= 1) Ki, 
Til, Ti2 (siehe auch LAnGE 1914, S. 265) gut belegt sind. Hier liegen — in sehr wechselvoller Erschei- 
nungsweise übrigens — die Einzelschalen dieser Trigonia so gepackt auf- und ineinander in einem konglo- 
meratischen Gneisarkosesandstein, daß von „Pflastern“ gesprochen werden kann‘). Daß die Schalen meist 
„gewölbt oben“ und ungefähr parallel zu einander dem Lager entnommen wurden, ist an Ki und He aus- 
zumachen. Selten steckt eine Schale senkrecht im Gestein. Die meisten sind abgerieben, besonders am Wir- 
bel. Andere Muscheln, und zwar große und kleine, kommen im Trigonienkonglomerat immer vor, ebenso 
Ammoniten. Belemniten und Gastropoden sind selten. Bemerkenswert sind die zahlreichen unverletzten oft 
schneeweißen, ganz zarten Schälchen von Pseudomonotis, Limatula, Plagiostoma oder auch von kleinen Pa- 
telliden. Sie sind zuletzt von den Wellen herbeigetragen worden, QUENSTEDT (PoMPEcKJ-Festschrift 1927, 
S. 363) hat das Vorkommen solcher lange flottierenden Schälchen im groben Sediment erklärt. Auch Scha- 
len schwimmender Tiere (hochmündiger Ammoniten), ferner Holzteile und Pflanzenhäcksel sind noch zu 
nennen. Außer dem groben Quarzkies, den kantenbestoßenen Feldspaten, Granatsplittern usw. nehmen Ton- 
gallen, Sandsteinkugeln und -Bröckchen am Aufbau des Sandsteins teil. Wie die gelegentlich vorkommenden 
Saurierknochen anzeigen, ist auch Sauriermergel in dem Sandstein verarbeitet. Serpeln winden sich zwi- 
schen den Sandkörnern hindurch oder bilden Knäuel. Die kleinen Ostreen und Exogyren zeigen durch ihre 
zerbeulten, gebuckelten Schalen Anpassungen an den groben Sand. Korallenfetzen, angebohrte Korallen- 
stückchen, Stacheln von Cidaris glandifera, Crinoidenstielstücke und -wurzeln, Belemniten- und Nerineen- 
trümmer, Röhrchen von Kalkalgen (?), kamen außer den Muscheln bei der Präparation des „Konglome- 


1) Ob auf sie die Bedingungen zutreffen, welche für die Entstehung rezenter Muschelpflaster von W. Jessen (1932) 
aufgestellt worden sind, ist eine Frage, die sich an unserem lediglich durch Handstücke belegten Litoral- bzw. neritischem 
Bereich kaum einwandfrei belegen läßt. 
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rats‘ immer wieder zum Vorschein, in den tonigeren Teilen auch vereinzelte weiße Krebsscheren. Weiter 
sieht man an den Handstücken, daß stellenweise Verkalkungen des Konglomerats stattfanden: Kalkbänk- 
chen oder Linsenbildung im Konglomerat; diese Stellen sind von Bohrmuscheln (Lithophaga) bevorzugt. 
Wo diese „Urgonfazies“ überhand nimmt, fehlt das Pflaster, so in Minjoka und am Mtshinjiri (7). Zuwei- 
len handelt es sich um aufgearbeitete Kalkbänkchen, wie die Brocken im Konglomerat zeigen. Weiter stellt 
sich Oolithbildung ein, in Weiß- oder Rotfazies; so geht das Pflaster z.B. in Mtapaia in sandigen Oolith 
über. Die Abhängigkeit der Muscheln von der Korngröße des Sediments ist ganz klar: Wo es feiner wird, 
treten die Schalen großen Formats zurück und kleine Muscheln stellen sich ein; so in den Sandsteinschie- 
fern über dem Konglomerat und in den Übergangsschichten zu den Sauriermergeln. 

Nach den Feldbeobachtungen scheint es, daß mehrere Trigonienpflaster, die aber vertikal nicht weit 
auseinander liegen, vorkommen; das Hauptlager nimmt ungefähr die Mitte der Stufe ein (LAnGE 1914, 
S. 228, 265, 278). Vereinzelte Trigonien treten oberhalb und unterhalb des Pflasters auf und gehen bis an 
die Übergangsschichten (Cyrenenschichten). 

Das Auftreten von Korallenwiesen im Smeeikonglomerat und in anderen Schichten der Stufe ist bereits 
früher abgehandelt worden. (DIETRICH 1926, 51.) i 

Saigerung und Anreicherung bestimmter Muscheln (und Schnecken) ist in manchen Handstücken un- 
verkennbar. Man kann Cyrenen-, Pseudomonotis-, Cucullaeen-, Tancredien-, Nerinellen- und Nerineenbänke 
nach dem jeweiligen Vorherrschen einer Art unterscheiden. Meist wird es sich um nesterweises Vorkommen 
handeln. Daß es keine Muschelbänke in situ sind, dürfte klar sein; vielmehr sind die meisten Vorkommnisse 
strandnahe, umgelagerte Schalenablagerungen. Wie dem sei, Lebensbezirk und Ablagerungsort fallen nicht 
weit auseinander. Die ganze Frage ist ziemlich bedeutungslos, wie übrigens — bei dem Mangel an eigenen 
Feldbeobachtungen — die meisten meeresgeologischen Ausdeutungen des bloßen Sammlungsmaterials. Von 
stratigraphischer Bedeutung ist aber augenscheinlich das Cyrenenschill, das in den Übergangsschichten von 
den Sauriermergeln zu den rein marinen Sandsteinbänken sich anreichert. Die Cyrenenschalen sind gut er- 
halten oder zu einem Haufwerk zertrümmert. Das Nähere darüber findet sich im systematischen Teil. 

In der Schwarzistufe scheinen die Trigonien keine eigentlichen Pflaster zu bilden, aber sie kommen in 


der gleichen Fazies, einem grobkörnigen Arkosesandstein, wie in der Smeeistufe vor; wahrscheinlich lassen 


sich mindestens 2 Lager auseinanderhalten. Die sonstigen Bänke, die man nach dem Handstück ausscheiden 
kann, wie eine Tancredienbank (11, Tendagurugipfel), Cyprinabank (in 13 „Unter dem Lipogiro“) sind 
wohl von nur ganz lokaler Bedeutung. 


Stratigraphie der Fundpunkte. 


Leider ist die Folge von Bänken der untersten marinen Schichten im Westen des Tendaguru (,Nerineen- 
schicht“ oder „Nerinellenzone“) anscheinend nicht weiter zu gliedern (s. JAnEnscH 1914). Im Profil am 
Dwanikabach (12) kommt ein Lumachellebänkchen mit ockergelben Kalkknöllchen und -Bohnen vor, das 
anscheinend entlang dem Tendaguru-Westfluß sich hinzieht (auch in 3) und vielleicht als Leitbank sich 
eignen würde. Die Gesteine der Nerineenschicht am „Abstieg von Kindope ins Mbenkurutal“ (= 2), in 
Mb, „Unter Kindope“, „Zwischen Lihali und Barrabarra Kindope“, „Abstieg vom Tendaguru nach Na- 
nundo“ (= 3), sind Lumachellen, d. h. blaugraue, ziemlich feinkörnige Sandsteine mit einer Fülle kleiner 
und vereinzelten größeren Muscheln, deren Einzelschalen streifenweise sehr dicht gepackt sind. Es sind 
allermeist wenig charakteristische, immer wiederkehrende Gattungen und Arten, Ostreen-, Exogyren- und 
Trigonienbrut, Mytilus in allen Entwicklungsstadien, Modiola, schlanke kleine Gervillien, Pinna, Oxytoma, 
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Avicula, Pseudomonotis tendagurensis, Protocardia schencki, Cucullaea irritans u. a. Arten, Pecten solidus, 
Pecten sp., Plagiostoma, Limatula, Nucula, Tellina (?), Tancredia (?), Astarte, Pleuromya, Cyrena, von denen 
nur ein Teil häufig ist. Patella, Natica, Nerita („Gastropodenbrut“), selten Ammoniten, Serpula, Fischschup- 
pen, Kohlenbröckchen erscheinen ab und zu. Es ist unmöglich, die Brut zu bestimmen. Fossilnester, Son- 
derung und Saigerung sind selbst an den kleinen Handstücken zu beobachten. Der etwas glimmerige graue 


 Kalksandstein von Mb enthält ungefähr (aber nicht immer) schichtparallel eingelagerte Nerinellen mas- 


senhaft. Die braunen Schalen der bleistiftlangen N. credneri sind sehr gut erhalten; sie liegen in der Ebene 
kreuz und quer. Manche Handstücke dieses Fundortes sind frei davon. Hier steht also eine Nerinellensand- 
steinbank an wie — nach Norden zu — in Lilahi. Anderswo zeigen sich Schillbänke, die z. T. nach der Sai- 


gerung ihrer mineralischen und organischen Komponenten — streifenweise Anreicherung von Magnetit 


und anderen Schwermineralien (15a), Nester kleiner Opisthobranchier, Cerithiiden und Trochiden klei- 
ner Zweischalereinzelklappen u. dgl. — als Spülsaumsandsteine bezeichnet werden können; jedenfalls 
sind es wenig umgelagerte Strandablagerungen. Zur Charakterisierung eignen sich die gelegentlich ein- 


 gestreuten größeren Schalen, so Modiola perplicata und bipartita, Cardium (Tendagurium) propebanne- 


anum (2a), größere Trigonien, so T. dietrichi LANGE, eine große Astarte (Mb), Arcomytilus pectinatus 
(Mb) und seltene Perisphincten. Die Feldgeologen haben sich hauptsächlich nach Nerinella credneri ge- 
richtet; wo sie fehlt, schwanken die Angaben: „Nerineenschicht?“, „Smeeischicht?‘“. So ist es in dem N-S- 


“ Profil Kipandebach zur Höhe des Namunda, das (von unten nach oben) durch die Fundpunkte (2) 3, 12, 


14, 19,8, 1, 10, 11 dargestellt wird. Es rührt auch daher, daß die Aufsammlungen z. T. nur Lesesteine sind. 
Ähnliche Unsicherheit besteht in den Profilen entlang dem Mtapaia- und dem Mtshinjiri-Fluß zwischen 
„smeeischicht“ und „Schwarzischicht‘“. Diese läßt sich aber paläontologisch beseitigen, während zwischen 
„Nerineenschicht“ und „Smeeischicht‘ nicht in jedem Fall eine Unterscheidung möglich ist. Zwei Querpro- 
filsuiten durch den Tendaguru zeigen allerdings zwischen Nerineen- und Smeeischicht Mergel (die als mitt- 
lerer Sauriermergel bezeichnet sind). Da aber fast alle Fossilien durchgehen (mit Ausnahme von T. smeei), 
kann dem keine große zeitliche Bedeutung zugeschrieben werden. Die Expedition hat den mittleren Saurier- 
mergel als aushaltenden Horizont ausgeschieden, während PArkınson ihn nur als lokale ästuarine Einlagerung 
in die marinen Schichten betrachtet. Ich kann dazu nur sagen, daß die tieferen und höheren Schillbänke der 
Smeeistufe viele gemeinsame Arten enthalten, daß sich gewisse Bänke, wie die Cyrenenbänke (s. unten) 
mehrmals wiederholen, daß Trigonia smeei niveaubeständig ist und daß horizontale wie vertikale Fazies- 
änderungen die Gliederung stark beeinflussen und erschweren. Selbst wenn die eigentlichen Sauriermergel 
nur Absätze kleiner Tümpel im Bereich der marinen Ablagerungen wären, gliedern sie die Tendaguru- 
schichten in eine wiederholte Folge von saurierhaltigen und -freien Schichten. Das Meer behält dabei aller- 
dings die Vorherrschaft. Betrachten wir die Fundorte noch näher, indem wir folgende Anordnung zu 
Grunde legen (vgl. die Karte): 

1. Westabfall des Tendaguruplateaus (im Bereich der rechten Mbemkuruzuflüsse Kindope bis Kipande 

der Karte): 2, Nt, Mb, „Lilahi“, 3, 12, 4, 14, 1, (He, Ti, Ki), 6, 19, 8 (von N nach S). 
. Im oberen Mtshinjiri-Gebiet: 17, 7, IV. 45, 47. „Karani Kumihu“. 
. Im Norden des Tendaguru: 9, 15, 15a, Aa. Mtanaia. 
Tendaguru-Gipfel 10, 11. Lipogiro, Westabfall 13. 
Am mittleren Mtshinjiri: Matapua, 26, 27, 28, 29. Südosten: Mahimira-Ntandi: 16, 16a, 30, 31. 
. „Niongalascholle“ am mittleren Mbemkuru: Von W. nach O.: 20, 21, 5, 41, 42. Östlich anschlie- 
Bend: 24, II. 56b, 25 (Minjoka, Mikadi). 
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7. Likonde-Kitale, Nordabfall: 18, 33, 34 (Kituhawi). 

8. Notoplateau Osthang 32 (Nambawala). 

Beginnen wir mit der Fundstelle Nt. (Coll. Reck 1912) Ntandi'), wo „im unmittelbaren Liegenden der 
mittleren Saurierschicht von Kindope“ ein weicher, grauer, plattiger Kalksandstein mit rötlichen, seltener 
grauen Ooiden ansteht, der auch in kleinsten Stücken leicht kenntlich ist. Durch das massenhafte Bruchschill 
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und den Tongehalt ist das Gestein etwas schiefrig. Auch die unzerbrochenen Schalen, so von Pinna, lie- 
gen in der Schichtebene, aber ohne Regel; ebenso sind die Ooide und kleine Tongallen und dünne Faser- 
kalkkrusten schichtig eingelagert. Brut und Schill bilden eine Schalenbreccie, große Schalen sind selten; 
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1) Dieses Ntandi am Tendaguru ist nicht mit der „Gemarkung Ntandi“ bei Bornhardt, Müller und Weißermel 
zu verwechseln (siehe unter 5 der Aufzählung). 
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nur die Calcitschalen sind erhalten (Ostrea, Pecten, Oxytoma), die Aragonitschalen sind weggelöst (Plagio- 


stoma, Modiola, Pinna z. T., Protocardia, Trigonia, Cucullaea, Pleuromya, Tellina ? u. a.). Die Auf- 
lösung der Schalen erfolgte von innen nach außen, so daß gute bis schlechte Prägekerne (Quexsrenr 


1928) entstanden. Verdrückung oder Verzerrung dieser kommt nicht vor. Belemniten und Ammoniten 


sind selten, Brachiopoden fehlen gänzlich. Die Eisenooide entsprechen morphologisch den durch Prarsz 
‚(Centralblatt Min.B. 1930. 289) aus der Nordsee beschriebenen rezenten Gebilden. Sie stellen den Anfang 
einer oolithischen Eisenerzbildung vor, gediehen aber offensichtlich in der Sandfazies nicht, die Erz- 
bildung blieb im Keime stecken. Ganz ähnlicher Oolith mit rötlichen Ooiden findet sich z. B. in unserem 
pommerschen Kimmeridge (Frırzow bei Cammin). Die Eisenlösung stammt in unserm Fall aus den dunk- 
len basischen Gemengteilen des Gneises. 

Diese rotoolithische Fazies ist in den Sandsteinen der Smeeistufe recht verbreitet, so in 14, ferner am 
Mbemkuru (Mb) und Mtshinjiri (7, 17, IV. 45); auch im Smeei-Konglomerat (8) und in den Cyrenen- 
bänken im Liegenden und Hangenden der Sauriermergel findet sie sich. Am Tendagurufuß, so am Weg 
"hinaus nach Nanundo (3), steht fossilreicher brauner Kalksandstein an — die „Nerineenschicht“. Zuwei- 
len liegt Nerinella credneri gehäuft parallel. Das Muschelschill ist ungeordnet und besteht aus den banalen 
kleinen Arten, die die Altersbestimmung bisher erschwerten: Protocardia, Trigonia, Cucullaea irritans, Lima- 
fula, Plagiostoma, Pseudomonotis tendagurensis, Oxytoma inaeguivalvis, Pinna, Mytilus, Exogyra, Ostrea 
u.a. Frühe Verkalkung des Sandes und Korallenstöcke geben sich durch Auftreten von Lithophaga kund. 
Die Bohrkeulen sind mit grauem Oolith gefüllt. Gerölle habe ich nicht gesehen. Die Fauna ist dieselbe wie 
in 1, 2, 14. Im Dwanikabach (12), einem rechten Quellarm des Kipande, hat die Expedition mit dem Ver- 
merk „Smeeischicht?“ Pseudomonotisplatten gesammelt. Die 1. Kl. der Ps. tendagurensis herrschen vor. 
Nicht selten sind kleine Patelliden mit durchstoßenen Spitzen; weitere Arten sind eher nesterweise angerei- 
chert, so Profocardia schencki, Pecten solidus, Austernbrut, kleine Astarten, Gastropodenbrut, Serpelröhren. 
Vereinzelt ist Cardium (Tendagurium) propebanneianum, dasselbe wie in Nt., 4, 8, 15, 40. Wenn von 
einer Pseudomonotisbank, deren Lager unter, in oder über dem Smeeipflaster nicht ersichtlich ist, gespro- 
chen wird, so soll das nicht heißen, daß die Pseudomonotis-Schalen so gehäuft liegen wie z. B. in der Echi- 
natalumachelle unseres Cornbrash. Im Tingutingutibach, südwestlich am Tendaguru (1, la, 14, 14a) ver- 
binden sich die Muschelsandsteinbänke unter dem Smeeikonglomerat mit plattigem Pseudomonotissandstein; 
die Handstücke zeigen z. T. ungeordnete Konzentrationen kleiner und kleinster Muscheln, meist Einzel- 
klappen, und zwar sowohl in Schalen-, Prägekern- und Steinkern-Erhaltung. Der Fossilbestand ist schon 
im allgemeinen erwähnt, große Muscheln sind wie Quarzgrand selten. Wo Cyrenen sich einstellen (14a), 
fehlt Nerinella credneri. Die von LAnGE (1914, S. 228) aus 14a angegebene Trigonia smeei kommt dem 
Gestein nach aus dem Smeeikonglomerat, nicht aus der Nerinellenschicht. Nautilus dorsatus, Thracia in- 
certa, Gervillia cj. tetragona, Modiola cuneata, perplicata, Oxytoma inaequivalvis, Pleuromya_ tellina, 
Pseudomelania, Gr. heddingtonensis (in 14, 14 a) sprechen im allgemeinen für Kimmeridge. Die höheren 


- Bänke führen noch Trigonia dietrichi u.a., Bruchschill von Hecticoceraten, aber keine Nerinellen. Stellenweise 


enthält der Sandstein rote Ooide wie das Gestein von Ntandi. Erst im Konglomerat stellen sich die dick- 


 schaligen Arten wie Epihippopodium quenstedti neben der Masse charakterloser Arten ein. An der „Basis der 


\ 
b 


Smeeischicht“ am Tendaguru-Westfuß (3) kommt eine Alectryonienbank vor; darunter Nerinellenbänke. 


_ Im „Tingutingutibach“, Fundort 6 („Quellfluss 1“) und Ti2 liegt über dem Smeeipflaster grünlich grauer 


Pseudomonotisschiefer mit viel Biotit; streifenweise ist der Sandstein grobkörnig; der Grand verrät den 
Zusammenhang mit dem Konglomerat, offensichtlich geht der Schiefer auch seitlich in die Smeeibank über, 


_ aber die Trigonie verschwindet in ihm; dafür bedecken sich die Schichtflächen in lockerer Streuung mit den 
: 


N 
E 
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oft „gewölbt oben“ liegenden Schälchen von Ps. tendagurensis (näheres siehe im paläontologischen Teil). . 
Austernbrut und andere kleine Zweischaler, etwas Ammonitenschill, Holzbröckchen, ab und zu eine größere 


Muschelklappe, Patelliden ergeben dasselbe Bild gesaigerten Schills wie in 40. In (6) kommen auch lange, 


gebogene Röhren von 0,5 bis 1 cm größtem Durchmesser des ovalen Querschnitts vor, sie setzen quer oder | 
senkrecht durch die Schieferbänkchen. Wandauskleidung dieser fraglichen Grabgänge ist deutlich; ihre 


Füllung besteht aus dem gleichen Gestein wie die durchbohrte Bank. 


Die Fazies dieser Pseudomonotisschiefer kehrt in verschiedener Höhe der Smeeistufe wieder. Am Fund- ? 


punkt 4, „Aussichtspunkt oder Tendaguru-Westabstieg‘‘ haben wir grobkörnigen Kalksandstein mit mas- 


senhaft Pseudomonotis tendagurensis in allen Größen und Stadien der Abreibung, und zwar wie immer vor- 


wiegend 1. Kl. Außerdem Patelliden, Naticiden u. a., kleine Exogyren und Ostreen, Mytilus, Radula, Am- 


monitenbruchschill (Phylloceras z. B.) und angebohrte Korallentrümmer (Astrocoenia). Von größeren Mu- | 
scheln: dasselbe glatte Cardium (Tendagurium) n. sp. wie in 12, 14 und Nt.; Cyprina sp. wie in 2 und 3. | 


Es sind die höheren Schichten der Smeeistufe über dem Smeeipflaster (?). j 
Weiter südlich und tiefer am Gehänge liegt der wichtige Fundpunkt 19, 19a, „Bolachikombe-Bachbett“, 

der die Basis der mittleren Saurierstufe, unmittelbar unter dem Sauriergraben Bo erschließt (s. HENNIG, 

1914, Invertebratenfauna S. 164). Nach den Handstücken stehen hier brackische Übergangsschichten an. 


Man kann von einer Cyrenenbank sprechen mit Cyrena, Mytilus, Nerita, Pseudomelania, kleinen Austern, | 


ferner mit Holzstückchen, Faserkalkschnüren und -Platten u. dgl. Die Schalen sind braun, haben z. T. 
noch Farbstreifen und wittern weiß aus. Mytilus kommt in jungen und alten Einzelklappen, Cyrena auch 
in Doppelklappen vor. Regellose Lagerung in dichter Packung. Andere Handstücke sind ausgesprochene 
Nerinellengesteine (mit N. credneri), mit zurücktretenden Zweischalern (Astarte) und gelegentlichen Cri- 


noidenstielgliedern u. a. — 19b. Oberlauf des Bolachikombe-Bachs. Sandstein mit U-förmigen 


Wurmröhren (mit Spreite). Konglomeratische Lagen mit reicher und großschaliger Molluskenfauna (Peri- 
sphinctes staffi, Nautilus dorsatus var. sattleri, große Astarte, Corbis decussata, Velata inaequistriata, Mo- 
diola perplicata, Ostrea sp., Plagiostoma sp.) Krebsscheren; Korallen (vereinzelt). Auch kalkige Luma- 
chellen kommen vor. Im Bolachikombebach stehen also an: Die Nerineenzone mit Übergangsschichten zur 


mittleren Saurierschicht und darüber die Smeeikonglomeratzone. Die Mächtigkeit der Saurierschicht ist | 


nicht zu ersehen. Unter der Bezeichnung „Wasserriß südlich des Lagers, Quellarm des Bolachikombe über 


dem Trigonienkonglomerat“ liegt ein Kalksandstein mit Pygurus sp. (hohe Form) vor. Im „Kipandebach- | 


bett E. 6“ (genaue Lage zu 19b nicht zu ermitteln) steht ein Smeeipflaster mit dichtgepackten Schalen 


und Gneis- und Sandsteingeröllen von mehreren Zentimetern Durchmesser an. Die Fauna ist dieselbe wie | 
sonst in der Konglomeratzone der Smeeistufe (1, 19b usw.): große Astarten, Seebachia janenschi, Corbis, 


Velata, Oervillia, abgewetzte Stacheln von Cidaris glandijera, zerfetzte Astrocoeniastöcke u.a. 


Südwärts am Gehänge vordringend kommen wir zum Fundpunkt 8. Hier stehen im Bachbett des | 


Maimbwi fossilreiche grobe Sandsteine bis Konglomerate und weißer Oolith an. Da in den Handstücken 


einesteils Oolith und Sandstein scharf gegeneinander abgesetzt sind, andernteils alle Mischungen zwischen ” 
Sandstein und Oolith vorkommen, ist anzunehmen, daß hier die Grenzschichten zwischen Oolith und Sand- | 
steinbänken vorliegen bzw. daß Oolith-, Sandstein- und Konglomeratbänke miteinander wechsellagern und 
sich seitlich vertreten. Nach Henxnıcs Angaben tritt das „Trigonienkonglomerat“ sowohl über als unter 


dem Oolith auf, d. h. dieser liegt innerhalb der konglomeratischen Zone des Gneisarkosensandsteins; dieser 
ist stets + oolithisch. Die Mannigfaltigkeit der Handstücke ist sehr groß: Grünlicher Kalksandstein mit 


Quarz- und Feldspatgrand, feinkörniger Sandstein mit wechselndem Gehalt an gelben, rötlichen oder wei- 
Ben Kalkooiden, brecciöser Kalksandstein mit ockerigen Kalkgeröllchen. Die kalkigeren Ausbildungen ent- 


. 


\ 
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sprechen unseren hannoverschen und subhercynen Kimmeridgevorkommen. Trigonia smeei tritt pflasterbil- 
 dend in dem Konglomerat auf; auch im weißen Oolith kommt sie vor, aber nicht so häufig und ist hier 
z. T. eher stärker abgerieben oder abgerollt als im Konglomerat. Die grobe Fazies enthält außer T. smeei 
an großen, dickschaligen Muscheln: Epihippopodium, Stegoconcha, Gervillia, Velata, Astarte u. a. Diese 
dickschaligen Muscheln sind z. T. von Lithophaga angebohrt (so Gervillia). Auch weniger dickschalige 
Arten kommen vor: Arcomya robustissima, große Pecten, Cardium (Tendagurium) propebanneianum u.a. 
Der weiße Oolith (mit Sandgehalt) zeigt Muscheln kleineren Formats, z. B. massenhaft Astarte weissermeli 
n.sp. u.a. Nerinea hennigi erfüllt ganze Handstücke. Wie weit die nicht zu verkennende Sonderung der 
Arten einem bankweisen Auftreten entspricht, läßt sich nicht genau angeben. Sicher kommen auch Muschel- 
bänke ohne Vorwiegen einer bestimmten Art vor. Die von Zwıerzvckt beschriebenen Ammoniten (Phyllo- 
‚ceras silesiacum — mesolcum D., Haploceras elimatum, Craspedites ajricanus, Perisphinctes sparsiplicatus) 
tichten sich in ihrer Erhaltung nach dem jeweiligen Lager, sind also sicher autochthon. Die Verquickung 
von Sandstein, Konglomerat und Oolith zeigt strandnahes, stark bewegtes Flachwasser an, worauf ja auch 
die starkzähnigen, dickschaligen Muscheln und die Riffkorallen hinweisen. Da die Klappen allermeist 
getrennt und oft abgerollt sind, dürften die Muschelbänke der Smeeistufe Umlagerungsreste aus Sturm- 
katastrophen sein; sie sind natürlich als primär zu bezeichnen, da Lebensbank und Umlagerungsbank zeit- 
lich und örtlich im geologischen Sinne zusammenfallen. Zu Fundpunkt 8 gehört Sauriergraben IX, der bis 
' auf das Smeeikonglomerat hinabging. 
Es scheint, daß am Maimbwi brackische Übergangsschichten zum oberen Sauriermergel (3. Stufe) 
fehlen. Die Bänke der Smeeistufe werden nur feinkörniger, behalten aber ihren marinen Charakter bei: An der 
„Basis der 3. Stufe, Anhöhe rechts des Maimbwi“ fand sich eine Stegoconcha solida, und im Graben IX 
schon im Sauriermergel zahlreiche Belemnitenbruchstücke (s. unter Belemniten). 
Außerdem kommt aber mit der Signatur 8 ein blaugrauer, glimmriger Sandstein mit Kohlenhäcksel 
vor. Teils enthalten die Handstücke massenhafte, wirr durcheinander liegende Nerinellen, teils Ammoniten- 
brut und -Schill, (Perisphinctes, Haploceras, Phylloceras), sowie Muschel- und Gastropodenbrut. Auch ein 
Flugsaurierknochenstück fand sich. Dies wären tiefe Schichten der Smeeistufe. Ferner liegen mit der An- 
gabe „Mollusken in der Knochenschicht an der Basis der 2. Stufe, E.8, HenniG Dez. 1909“ Proben vor, 
die zeigen, daß eine dicht gepackte Cyrenenbank oder -Linse getroffen wurde. Die Cyrenen sind verspatet, 
häufig sind geschlossene Schalen. Andere Proben sind Sandstein mit orientiertem Calcitzement, der größere 
Cyrenen, schlechte Mytilus und Fischschuppen führt. Wir haben hier also wie in 14a, 19, 19a Übergangs- 
schichten der sog. Nerineenschicht in die mittlere Saurierschicht. 
I Fundorte am oberen Mtshinjiri (vgl. HennıG 1914, Geol. stratigr. Beob. S. 17). Am Nan- 
. diti-Bach (17), linke Mtshinjiriseite, unweit (7) treffen wir den Cyrenensandstein im Liegenden der oberen 
 Saurierschicht wieder. Die regellos liegenden Einzelschalen sind dickspatig und grünlich überzogen. Die 
f Ex. sind durchschnittlich kleiner als C. rugosa,; die Wirbel sind nicht korrodiert. Alle Altersstadien sind 
vertreten. Stellenweise tritt Cyrena zurück, und es entstehen Nester mit Kleinschill junger Muscheln und 
Gastropoden. (Patelliden, Cerithiiden, Mytilus, Pecten solidus u. a.). Rötliche Ooide und Grandkörner kom- 
men in den Kaiksandsteinen vor; am rechten Ufer des Mtshinjiri bis zum Karani Kumihu am Lindiweg 
(IV.45. IV.47a. 7) haben wir schon die oolithische Fazies neben Lumachellen. Cyrena geht in die oolithi- 
schen Kalksandsteine hinein; auch kommen in ihnen nichtabgerollte Saurierknochentrümmer vor. Von hier 
stammt ein großer „Megalosaurus“-Zahn mit abgestoßener Spitze. Die Lumachellen scheinen frei von Cy- 
rena, ebenso feinkörnige plattige Sandsteinbänke, die häufig (in Einzelklappen) Pecten solidus, Pseudomono- 
tis tendagurensis, Protocardia schencki, Cucullaea sp. u. a. kleine Muscheln und Gastropoden enthalten, 


während Trigonia smeei fehlt. Lagenweise Saigerung ist unverkennbar; es sind Spülsaumsedimente des | 
Strandes und Absätze des Vorstrandes, die wohl seitlich ineinander übergehen, während nach oben rei- | 


nerer Oolith sich entwickelt. Die Proben enthalten wenig Quarzkörner; die Ooide sind oft stäbchenförmig 
oder unregelmäßig, ihre Außenschale rötlich. Fast immer haben sich die Ooide um einen Quarzsplitter 
oder sonstigen fremden Kern gebildet. Die Muschellinsen werden gebildet von Einzelklappen der Pseudo- 


monotis tendagurensis, Protocardia schencki, Astarte sp., Modiola perplicata, Plagiostoma, Cucullaea, Tri- 
gonia smeei, Pecten solidus, Pecten sp., Ostrea, Nerinea sp. u. a. und von Ammonitenfragmenten. Wo } 
Korallen, Seeigeltrümmer, Nerineen und Muscheln sich zusammentun, entstehen kleine Ansätze zu kalki- 


gem „Urgon“: Fundpunkt 7 ist E. Fraas’ Lagerplatz am Mtshinjiri und wird von ihm schon genannt, 
ebenso von LAnGE (1914, S. 265). 

Vom Mtshinjiriknie in Matapua liegt aus der Smeeistufe nur sehr unfrischer fossilreicher, grobkörni- 
ger Kalksandstein vor. Die Fauna ist reich: Trigonia smeei, Seebachia n. sp., große Astarten, A. cj. cot- 
teausia, weissermeli, Limatula sp., große Austern, Serpula (strähnige Bauten), Gastropoden, Brachiopo- 
den. Anscheinend kommen hier unter den Muscheln Arten vor, die vom Tendaguru nicht bekannt sind. 


An den Höhen in Matapua beteiligt sich die Schwarzistufe; es liegen nur geringe Proben vor. An der 


Mahimira-Höhe (in weiter Entfernung rechts über dem Mtshinjiri) liegt die einzige Fundstelle (16, 16a), 


wo Brachiopoden häufig sind und anscheinend trotz der grobkörnigen Sandsteinfazies von Terebratelbän- 


ken in der Schwarzistufe gesprochen werden kann. (Vgl. Lange 1914, S. 29.) Zweischaler sind selten, 
bestimmt wurde: Pecten orbicularis var. germanica (= P. laterosulcatus LANGE Ms.). 

Die mannigfaltige Ausbildung der Stufe zeigt sich weiter in der östlich anschließenden Gemarkung 
Ntandi (siehe MÜLLER in BORNHARDT) und in den Fundpunkten 30 und 31, die weiter unten behandelt 


werden. Wenden wir uns zum Tendaguru zurück, so sind von seiner Kuppe (10, 11) Tancredienschiefer 


und Kugelsandstein der Schwarzistufe zu erwähnen (LANGE, 261). T. schwarzi ist nicht selten, kommt 
aber nicht massenhaft vor. Am Lipogiro-Westrand sind mit der Signatur (13) Proben zusammengewor- 
fen, die aus beiden Stufen stammen. Eine feinkörnige Schillbank der Smeeistufe enthält: Pseudomonotis 
tendagurensis, Protocardia schencki, Mytilus sp. (groß und klein, gestuft), häufig; seltener: Cucullaea 


irritans, Trigonia sp. sp. (Costatae), T. dietrichi?, Pecten solidus, Oxytoma sp., Corbula sp., Exogyra sp, 


Ostrea sp. (verkrüppelt, allomorph durch Bewachsen anderer Schalen); Nerita stremmei; Belemniten- und 
Ammonitenbruchstücke. Die neokomen Fossilien hat LAnGE angegeben (261, 265). In Mtapaia, einem 
wichtigen Grabungsfeld etwa 2 Stunden nördlich vom Tendaguru, ist über die tieferen Schichten der Ten- 
daguruserie keine rechte Klarheit zu gewinnen. Die Karte verzeichnet hier keine Nerineenschicht. In losen 


Blöcken im „Bachbett oberhalb Mtapaia, Trigonienschicht“ kommt typischer, feinkörniger Nerinellensandstein 
wie am Westiuß des Tendaguru vor. „Über Graben Ki am Weg von Mtapaia“ findet sich feinkörniger 


Sandstein mit kleinen Nerineen (nicht N. credneri!). Im Mtapaiabachbett, oberhalb des Ortes, Fund- 
punkt 40, steht nach den Proben grünlich-grauer, feinkörniger plattiger Glimmersandstein an, auf den 
Schichtflächen stellenweise mit Schill, das also nesterweise oder in dünnen Lagen zwischen dem tauben 
Gesteine ausgebreitet ist. Es ist dasselbe Schill wie in (6), (9) oder Ti2. Augenscheinlich ist der Sandstein 
stellenweise konkretionär. Nach HenxniG liegt er „anscheinend über der Trigonienbank“. Am „Matarawe- 


Bach bei Mtapaia“ (Hexnıc, 25.10.09) steht derselbe grün-graue Plattensandstein „unter dem Trigonien- 


konglomerat‘“ an. In „Mtapaia nahe Plateaurand‘“ haben wir dann das Konglomerat mit T. smeei („kleine 
Ex.“ ohne No. 3.11.09). Fast söhlig steht es flußaufwärts (vom Ort Mtapaia) weiterhin an. Dann folgt 


der schon erwähnte schiefrig-plattige Sandstein von (40), der nach den häufigsten Fossilien als Pseuxdo- 


monotis-Haploceras-Sandstein zu bezeichnen ist. Die Fauna setzt sich zusammen aus: Haploceras spira, 
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Hecticoceras kobelli; Lytoceras sp.; Pseudomonotis tendagurensis (massenhaft); Protocardia schencki; Cu- 


| cullaea cj. irritans, vereinzelt; Pecten solidus, selten; Trigonia dietrichi, T. dubia, T. sp., selten; Nucula 


sp., Corbula sp., selten; Modiola perplicata; Cardium propebanneanum vereinzelt; kleine Austern, kleine 
Gastropoden (Steinkerne), Serpula; Belemnitenbruchstücke, Fischreste. — Noch eine weitere Fazies kommt 
vor, wie lose Blöcke in „Mtapaia, dicht beim Karani‘ lehren, nämlich oolithischer Sandstein, worin die 
größten, feinrippigen Ex. von Smeei, große Pecten (Gr. des P. subarmatus) u. a. liegen. Die Smeeistufe 
ist also hier wie im Süden mannigfaltig über (und unter) dem (mittleren) Sauriermergel entwickelt. Über- 
gangsschichten wurden in Mtapaia selbst bei der Grabungsstelle Aa erschlossen: weicher, gelber Sand- 
mergel (15) mit der gleichen Invertebratenfauna wie im Sandstein. Hrxnıs (1914, geol. stratigr. Beob. 
‚Ss. 18 und Invertebratenfauna S. 164 Fundort, S. 184 Fauna) zieht ihn noch zum mittleren Sauriermergel; 
durch einen Quarzgrandgehalt und die marine Fauna ist er mit dem Hangenden eng verbunden. Diese 
lichte Sandmergelfazies kommt sonst im Gebiet nicht vor. Unmittelbar darüber (15a) liegt ein grauer Kalk- 
sandstein mit derselben Fauna. Diese Bank zeigt den Wiederbeginn der rein marinen Schüttung aufgearbei- 
teten Gneissandes an. — Wir kommen zur sog. Niongala-Scholle, die vom Mbemkuru von West nach Ost 
durchflossen wird, nach der Karte immer in neokomen Schichten bleibend. Von Kigombo am linken Ufer, 
schon im Kilwabezirk, liegt T. smeei im Konglomerat vor, ferner licht-grauer, schiefriger Sandstein mit 
lockerer Einstreu kleiner Bivalven und Gastropoden: Tancredia tellina, häufig; Astarte sp. (mit 6—8 groben 
Rippen), häufig; auch Spuren von Ammoniten und Terebrateln sind vorhanden. Dieser Tancredienschiefer 
stimmt genau mit dem des Tendagurugipfels (11) überein; er ist also neokom wie ein Sandstein mit Exo- 
gyra minos, Trigonia krenkeli und Neithea lindiensis. (Die Austern wuchsen auf den Pecten.) HExnıiG ver- 
merkt ausdrücklich von diesem Sandstein „über der Trigonienschicht“, d. h. über Trigonia smeei. LANGE 
(1914, S. 262) erwähnt noch T. fransitoria. Daß die erwähnten Fossilien nicht zusammen vorkommen, ist 
klar. Wir haben die Smeeistufe und die Schwarzistufe vor uns; ungeklärt bleibt nur die Lage einer Breccie 
mit gelben Kalkbrocken, die angebohrt sind. Die Smeeibank scheint stellenweise kalkig zu sein; sie enthält 
Bohrmuscheln und Kieselholzstücke. Über die obere Saurierschicht enthält das Tagebuch keine Angaben. 
— Typisch ist die Schwarzistufe bei Nautope (21) entwickelt. Außer den von LAnGE (S. 262) angegebe- 
nen Arten enthält ein mittelkörniger Sandstein: Nautilus pseudoelegans, Lytoceras sp. (große Art). PARKIN- 
son (1930, S. 12) gibt zahlreiche Smeei und Nerineen „wie bei Kinjele“ (Kijenjere) südlich von Nautope 
an. Die Verwerfung im Süden hält er für unbewiesen. Das reiche Fundgebiet Niongala (5) könnte für die 
Gliederung der Schwarzistufe sich eignen. Beobachtungen fehlen noch. Die Fauna haben KRENKEL, ZWIER- 
ZYCKI, LANGE und Verf. beschrieben. Die Angabe von T. smeei in dieser Fauna von Barreme-Alter beruht 
auf einer bloßen Verwechselung der Figurenbezifferung bei KRENkEL. Das Smeeikonglomerat kommt weiter 
unterhalb „am linken Kikundi-Ufer, Abstieg der Barrabarra-Kiswere-Nakihu, ca. 10 m über dem Mbem- 
kuru“ heraus. Am „Matarawe Hügel unterhalb Kikundi, ca. 20 m über dem Mbemkuru“ (42) enthält es 


_ außer T. smeei: Seebachia janenschi, Astarte weissermeli, Gervillia sp. (Aviculoides-Gruppe), Pecten soli- 


dus u. a., d. h. dieselbe Fauna wie in (24), auf die jetzt eingegangen wird. Am Durchbruch des Mbemkuru 


- durch die Minjoka-Ukulinga-Höhen (24, 24a) sind die tieferen Schichten der Smeeistufe vorhanden: Unten 


Nerinellensandstein und Gervillensandstein, z.T. fein, z.T. grandig; darüber ziemlich mächtiger sandiger Oolith 
oder oolithischer Sandstein mit: T. smeei, Seebachia janenschi, Cardium propebanneanum, Velata inaequis- 
triata, Entolium solidum, Lima sp., Limatula sp., Ostrea sp., Exogyra cf. renijormis u. a. Zweischaler. Fer- 
ner: Nerinella credneri, Nerinea hennigi; unbestimmbare Perisphinctenfragmente und Korallenreste. Auch 
die Schwarzistufe ist vorhanden, wie die Aufsammlung Recxs (Il, 56b) zeigt; diese wurde vom Zeltplatz 
Nuvuka aus, der auf der Höhe des Minjoka-Plateaus lag, „20 Minuten nach dem Abstieg in eine breite, 
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wohlbebaute Senke in einem Bachbett“ gemacht und enthält: Trigonia bornhardti (massenhaft?); Sphaera 
corrugata, Cardium rothpletzi, Gervillia cj. dentata, Astarte stuhlmanni (häufig). Höher am Abhang: Ser- 
pula cj. filijormis und Astrocoenia sp. Wie in der Gemarkung Ntandi im SO des Tendaguru (BORNHARDTS 
Fundplatz) scheint hier 7. schwarzi durch T. bornhardti vertreten zu werden. Auf der Karte ist diese 
Fundstelle nicht sicher einzutragen. Da die Karte auch beide Saurierschichten verzeichnet, hätten wir in die- 


sem Gebiet ein vollständiges Profil wie am Tendaguru; die Lagerungsverhältnisse und Beziehungen zur 
„Niongalascholle“ sind noch zu klären, sie sind geklärt nur insofern, als im großen und ganzen doch | 


immer wieder dieselbe Folge sich ergibt. Von einer Vermischung der Fossilien oder einer einheitlichen Ge- 
steinsfolge kann keine Rede sein. = | 

Schließlich sind noch die Aufsammlungen am Likonde-Kitale-Plateau und seiner Vorstufe zu bespre 
chen: Die Proben vom Nambango-Bach, linke Seite (30, 30a), Nambango-Lipindi, Aufstieg, halbwegs, an 
der Barrabarra (31), Kihanike-Bach (33), Likonde-Kitale, Abstieg nach Kituhawi (34) bestehen aus licht 
gelbgrauem oolithischem, fossilreichem Kalksandstein mit: Trigonia schwarzi, Trigonoarca cj. passyana, 
beide häufig; Piychomya robinaldina var., Astarte stuhlmanni u. a., Cyprina (Venilicardia) sublineolata, 
Exogyra sp. (mittelgroß). Wenn die calcitischen Fossilien sich häufen, tritt der Sand ganz zurück und eine 
lichte Lumachelle zeigt bereits das sich entwickelnde Urgon an. (Vgl. die früheren Arbeiten.) 

31 ist nun der Fundort, wo ein einziges Exemplar von T.smeei in der Schwarzistufe gefunden sein soll 
(LAnGE 1914, S. 263). Da HENNIG in seinem Fundbuch vermerkt: „Konglomeratischer Sandstein mit T.bey- 
schlagi. Gleichwohl offenbar Ntandi-Schicht“ [= Schwarzi-Stufe], hat LAnGE von dem „sicheren Vorkom- 
men‘ gesprochen. Die Folgerungen hat KırcHın gezogen. HENNIGS positive Angaben haben auch mich zu- 
erst überzeugt, daß T. smeei gelegentlich und vereinzelt in der Schwarzistufe vorkommen könne. Auf 
Grund der eingehendsten Durcharbeitung der Sammlungen bin ich gezwungen, diese Überzeugung auf-. 
zugeben. Zunächst muß ich feststellen, daß in den mit 31 signierten, erst durch mich näher bearbeiteten ° 
Proben T.smeei auch nur in Bruchstücken nicht vorhanden ist. Sodann weicht das Gestein mit LANGES 
Exemplar von 31 bedeutend von diesen Proben ab. LANGES smeei sitzt in einem grauen grobkörnigen Är- 
kosesandstein, wie er z. B. in Matapua die Smeeischicht charakterisiert. (KrRENKELS „Seebachia“ von da = 


Astarte krenkeli sitzt im gleichen Gestein.) Allerdings ist das Gestein allein nicht verläßlich, denn die 


„Ntandischicht“ in BORNHARDTS Aufsammlung enthält denselben Sandstein. Aber in BORNHARDTS großer 
Sammlung von Ntandi kommt keine smeei vor, nur schwarzi. Daß diese eine gewöhnliche, wohl erhaltene, 
unverrollte Klappe aus der Schwarzischicht von 31 stammen soll, ist zumal im Hinblick auf das schlechte, 
bruchstückweise Vorkommen von schwarzi undenkbar: Es muß während des Marsches aus der Smeeizone 
um Matapua verschleppt worden sein: HEnnIG und LANGE sind Opfer eines Irrtums geworden. Unverständ- 
lich bleibt allerdings, daß der Irrtum auch im Museum nicht gleich bemerkt wurde; bei aufmerksamer Be- 
obachtung aller Umstände hätte dies der Fall sein müssen. Wen diese Richtigstellung nicht befriedigt, der 
möge den Fall an Ort und Stelle klären! 


II. Teil: Palaeontologie. 


Ammoniten. 


In den tieferen Schichten der Smeeistufe sind Ammoniten ziemlich selten: Aus der Nerineenschicht lie- 
gen nur geringe Reste von Perisphincten, Haploceraten, Oppelien und Phylloceraten vor. Ihr Bruchschill 


ist in der rotoolithischen Übergangsfazies zum Sauriermergel etwas häufiger. Nesterweise finden sich Am- 
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moniten und Belemniten auch im Sauriermergel selbst, so in Mtapaia. Besser erhalten sind sie in den höhe- 
ren Horizonten der Smeeistufe, also in den konglomeratischen und schiefrigen Schichten. Außer den von 
ZWIERZYCKI beschriebenen Stücken konnte noch eine Anzahl Exemplare präpariert werden. Sparus Angaben 
in seiner Revision der Kutsch-Cephalopoden und der Mombasaner Ammoniten berücksichtigend, können zu 
einigen Arten ergänzende Bemerkungen gemacht werden. Meist jedoch stößt die Artbestimmung auf un- 
überwindliche Schwierigkeiten. Die oft verdrückten Steinkernbruchstücke, die inneren Windungen von Pe- 
risphincten, verdienen auch gar keine Artnamen, die doch nur illusorisch sind. Erst reichere Funde können 
dauerhafte Artbestimmungen und verläßliche Vergleiche ermöglichen. Immerhin genügt das Vorhandene 
für die Zeitbestimmung. Es kann mit Sicherheit gesagt werden, daß in der Nerineenschicht kein einziger 
‚neokomer oder infravalendischer Formentypus vorkommt. Noch mehr! Auch keine Portland- und ober- 
tithonischen Formen sind festzustellen. Wenn man das Stilgepräge der Perisphincten unabhängig von jeder 
Artuntersuchung ins Auge faßt, liegen nur Kimmeridge-Perisphincten vor, und zwar Formen, die SparH 
als Katfroliceras, Torguatisphinctes und Subdichotomoceras ausgeschieden hat (wobei die gegenseitige Ab- 


“ grenzung unbestimmt bleibt). Die von Zwierzyckı als Perisphinctes sparsiplicatus und latissimus bezeich- 


neten Arten gehören hierher; innere Windungen solcher liegen jetzt aus Ntandi (Kindope) mehrfach vor. 
Die Artnamen tun, wie gesagt, gar nichts zur Sache. Es handelt sich um die Feststellung bestimmter Rip- 
penmuster. Kafroliceras Spatu 1924 hat Ammonites PottingeriSow. zum Typus und kommt im Kimmeridge, 
besonders Mittelkimmeridge, vor. Torquatisphinctes Spatu 1924, Typus A. tforguatus SOw., ebenso, haupt- 
sächlich im Unterkimmeridge. Subdichotomoceras Seatu 1925, Typus: Perisphinctes lacertosus bei Pavlov 
— S. /amplughi Spatu, Mittelkimmeridge bis Unterportland, begreift gewisse Perisphincten der Zudoxus- 
Zone, die mit Katfroliceras crussoliense (FONT.) und K. divisum (Quv.) näher verwandt sind als mit den 
älteren Perisphinctes s. str., Typus Amm. biplex Sow. Die nach Sparn an Torquatisphinctes sich anschlie- 
Bende Gruppe Pachysphinctes Dierr. 1925 (= inflate Torguatisphinctes nach SrarH) aus Mahokondo hat 
sich bisher am Tendaguru nicht in guten Exemplaren finden lassen. — Alle diese Formen gehören nach 
SpartH in die Unterfamilie der Virgatosphinctinae. Sie erweisen also das vorwiegende Kimmeridge-Alter der 
Smeeistufe. Nur auf den „Stil“ achtend, ist keine einzige Form des Oxford (W. J. a, Argov) vorhanden. 
Die Oxfordperisphincten haben bekanntlich ausgesprochene Zeitmerkmale in den langen, geraden Rippen- 
stielen, den hochsitzenden Gabelpunkten, dem Rippenverlauf usw. Von den vielen bezeichnenden Gruppen 
ist keine bisher in den Tendaguruschichten vertreten. — So ist das Ergebnis, daß die verfügbaren Ammo- 
niten gegen das Oxfordalter der tiefsten marinen Tendaguruschichten sprechen und zwingend auf ihr etwas 
jüngeres Alter weisen. Im übrigen werden die Ammoniten, auch wenn viele gesammelt sein werden, für die 
Zonengliederung der Smeeistufe kaum brauchbar sein: Wandernde, sandige Küstenabsätze können keine 
Biozonenfolge enthalten. 


Perisphinctes (Pachysphinctes) cj. bathyplocus (WAAG.). 


Mars Fig, 
1931, Pachysphinctes bathyplocus (Waagen), Spath, Revision, Part 4, S. 493, Taf. 77 Fig. la, b. 


Ein schlechtes Bachgeröllstück einer ca. 15 cm großen Schale aus der Smeeistufe im Mikonjera „auf 
dem Trig. smeei-Pflaster‘“ verdient nur Erwähnung, weil es die Anwesenheit von typischen Formen der 
Katrol-Gruppe dartut. Der niedrige Querschnitt der Röhre, die charakteristische dreispaltige Berippung und 
die starken Hauptrippen verweisen den Rest am ehesten in die Nähe von bathyplocus. Als Horizont gibt 
SpatH „Mittelkimmeridge, mittlere Katrolgruppe“ an. 
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Subdichotomoceras cj. sparsiplicatum (WAAGEN). 


Tat, D1p92,24: 
1931, S. sparsiplicatum (Waagen), Spath, Revision, Teil 4, S. 523, Taf. 82 Fig. 7; 86, 7; 87, 4; 101,1. 


Dieser Perisphinct liegt mit inneren Windungen und Bruchstücken der äußeren Umgänge von folgen- 
den Punkten vor: SW vom Tendaguru, Nerineenschicht? Ntandi, im Liegenden der Gräben W.J. und He 
von Kindope, Basis der mittleren Saurierstufe. Mtapaia (15): Graben Aa, mittlere Saurierschicht. Maimbwi- 
Tal, Smeeischicht. Maimbwi-Flußbett (8), Nerineenhorizont (ZwIERZyYckIs Original). Tingutinguti-Bach 
(14a), Nerineenschicht. Rechtes Mtshinjiri-Ufer beim Karani Kumihu (7), Oolith der Smeeischicht. 

Die Zahl der Rippen auf dem Umgang schwankt etwas: Unsere Exemplare sind etwas feinrippiger als | 
die indischen, ca. 35 Rippen gegen 30 bei 50 mm Durchmesser. SparTH gibt jedoch an, daß ein von ihm 
verglichenes Tendaguru-Exemplar (innere Windungen) mit dem in seinem Werk Taf. 101 Fig. I abgebilde- 
ten Exemplar übereinstimme. Unuiss P. kossmati (Spitischiefer 1910. 3. Taf. 37, Fig. 3, S. 360) hat noch 
stärker niedermündigen Querschnitt. Vermutlich gehört ZwiErzyckıs latissimus auch hierher und alles zu- 
sammen bildet eine eigene Art: Denn sparsiplicatus kommt nach SPATH in den obersten Katrolschichten vor, 
die er als Portland auffaßt. Dieses Alter ist zwar für den höchsten Teil der Smeeistufe wahrscheinlich, aber 
für den unteren zu hoch. Sicherlich aber spricht unser Sparsiplicatus nicht für Oxford (Argov). Da ich ver- 
mute, daß er nicht mit H. kobelli zusammen vorkommt — es ist mir kein Fall im Handstück bekannt —, | 
sondern tiefer als dieser liegt, während es in Indien umgekehrt ist, wird es wohl nötig sein, unseren Sparsi- | 
plicatus anders zu benennen. — Wenn P. Dorn (Palaeontogr. 73, 1930) die Gruppe des Perisphinctes pra- 
lairei FAvRE und P. sparsiplicatus WaaG. in Franken sogar in die Perarmatenzone hinunter verlegt, so | 
rührt dies von einer jener Konvergenzen zwischen Oxford- und Portland-Arten her (z. B. zwischen Colu- 
brini und Pseudocolubrini), die schon oft Opfer gefordert und stratigraphische Verwirrung gestiftet hat. 
Diese Rekurrenz der Mode verdient eine besondere Untersuchung. 


Perisphinctes cj. denseplicatus WAAGEN. 


Tat) Eie]. 
1930, Perisphinctes denseplicatu Waagen, Besairie, Madagascar, S.(193), Taf.12 Fig.1, 1a. 


Das abgebildete Exemplar von Ntandi (Kindope), Basis der mittleren Saurierschicht, stimmt mit dem 
von BESAIRIE aus dem Glaukonitkalk von Antsalova, Prov. Maintirano, befriedigend überein; es ist um ein 
Geringes weniger dicht berippt. Als Niveau gibt BESAIRIE „Kimmeridgien“ an. 


Oppelia sp. 
Tat. I, Fig. 3, 6. 


2 kleine Exemplare von Ntandi (Kindope), Basis der mittleren Saurierstufe. Es sind ziemlich schwach 
skulptierte flexuose Oppelien, die sehr hochmündig, dünn und engnabelig sind. Längs der Knickstelle der 
Rippen, etwas neben der Flankenmitte, zeigt sich ein schwacher Kanal. Die Rippen schwellen am Rande an 
und bilden z. T. Marginalknoten. Die Nabelwand fällt schräg ab. 

Unter dem Heer der schwäbischen Oxford-Flexuosi sind ähnlich: A. flex. discus Qu., besonders im 
Unter-a. A. flex. falcata Qu., W.J. B. Durch den Kanal erinnert unsere Form an A. canaliferus OrP., W.]J.Y. 
Eine Bestimmung ist mit unseren Steinkernen nicht ausführbar. Sie sind aber oberjurassische Zeugen. 
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‚Haploceras sp. cf. carachtheis (ZEUSCHNER), 


Außer den von ZWIERZYCKI aufgestellten 7. spira und H. priscum kommt in der Schiefersandsteinzone 
der Smeeistufe von Mtapaia (40) ein Haploceras vor, das mit seinen ebenen Flanken und den halbmondför- 
migen Grübchen auf dem Altersrücken des Steinkerns an die genannte Art aus dem Karpathentithon sich 
anschließt. 

Die genannten Haploceraten tun dar, daß in der Smeeistufe mindestens noch Oberkimmeridge steckt, 
wenn nicht noch Unterportland. 

Hildoglochiceras SPATH 1924. 


Hildoglochiceras kobelli (OPEL), 


Taf. I, Fig. 7. 


1928, —— — — Spath, Revis. Jurass. Cephalop. Fauna of Kachh, Teil 2, S. 159. 
1930, Hecticoceras Kobelli (Oppel), Besairie, Madagascar, S. (193), Taf. 12 Fig. 2. 


„Hecticoceras“ kobelli kommt in der höheren Smeeistufe sowohl in der Konglomerat- als der Schiefer- 
zone vor; ein Exemplar und Bruchstücke vom Tingutingutibach (1a, Ti 1); Zwierzyckıs Original von Mta- 
paia (40). Von dort noch ein weiteres Bruchstück. An dem hier abgebildeten Stück ist die Spiralfurche 


‘ durch Abwitterung undeutlich. Nach SPATH ist die Typuslokalität „Südwestlich Nurrha“, das Lager „Mitt- 


lere Katrol-Gruppe“. Hier kommt die Art in einer Pflanzenschicht — „Zamiaschiefer‘‘ — vor, leider nicht 
in Gesellschaft anderer Ammoniten. Das Alter ist Kimmeridge; das genaue Alter sei nicht bekannt: „Ober- 
kimmeridge?“ Nach Fox (1931, S. 238) liegt der „Narhapflanzenhorizont“ in den obersten Sandstein- 
schichten der Katrolstufe und wäre danach Oberkimmeridge. Angeblich soll die Art auch in den Unteren 
Katrolschichten (Corallian, Oxford) vorkommen. Nach DouviLL£ (Bull. Soc. geol. Fr. 1904) kommt FH. ko- 
belli auf Madagaskar zusammen mit Haploceras staszcyi im Sequan und Kimmeridge vor. BESAIRIE gibt ihn 
nur aus dem Kimmeridge an (Glaukonitkalk von Antsalova und Maromandia, wo er mit Lissoceras elima- 
fum zusammenliegt). 
Lissoceras elimatum (OPP.). 


Mara skio. 5. 
1914, Haploceras elimatum (Opp.), Zwierzycki, Cephalopoden der Tendaguruschichten, S. 45, 93, Taf. 5 Fig. 3, 4, 10. 
1930, Lissoceras (Haploceras) elimatum (Oppel), Besairie, Madagascar, S. (193), Taf. 12 Fig. 3, 3a. 


Außer den von ZwIErZyckL bestimmten Exemplaren vom Maimbwi-Bett (8) und vom Oberlauf des Bo- 
lachikombe-Baches (19b) liegen noch Bruchstücke dieses großwüchsigen Haploceraten vor von: Kindope 
(2a), Nerineenschicht, und von He, Tingutingutibach, Smeeikonglomerat. Das letzte ist abgebildet. Die 
Flanken sind etwas gewölbt. Haploceraten-Brut ist in 2 und 2a nicht selten. 


Holcophylloceras mesolcum (DIETR.) SPATH, 
1930, —— — — L. F. Spath, Jurass. Ammonite Faunas of Mombasa, S. 24, Taf. 1 Fig. 2a—d. 


Diese, nach SrarH mit MH. polyolcum Ben. durch Übergänge verbundene Art kommt in (8), Maimbwi- 
Flußbett, in der Konglomeratzone der Smeeistufe vor; hier handelt es sich um gestrandete Gehäuse, die 
dann von Grand und Sand verschüttet wurden. Die Art kommt weiter vor im Septarienmergel von Maho- 
kondo; im Kimmeridge-Schiefer der Coroa Mombasa und am Ufer der Changamwe-Halbinsel; in den unte- 
ren und mittleren Katrolschichten (Mittel-Kimmeridge) von Kachh. Hier geht sie nach Sraru bis ins Port- 


er 


land (Sparsiplicatusschichten) hinauf, wo sie sich zusammen mit Haploceras elimatum, Hildoglochiceras, 


Ptychophylloceras angelini und gemminum u.a. findet. In der Transitorius-Zone ist sie durch Ph. silesiacum 


mit stärker zerschlitzten Sattelblättern ersetzt. Das Vorkommen am Tendaguru entspricht also dem höheren 
Vorkommen in Indien. 


Was sonst an kleinen Phylloceraten (und Lytoceraten) aus der Nerineen- und der Smeeischicht gewai 


nen wurde, ist unbestimmbar. 
Nautiliden. 
Nautilus dorsatus ROEMER var. sattleri (KRENKEL). 


Taf. 1, Fig. 9. 
1914, Nautilus Sattler (Krenkel), Zwierzycki, Cephalopodenfauna der Tendaguruschichten, S. 28, Taf. 2 Fig. 1, 2. 


Vorkommen: In 2, 1a, Til, 8, 19b, also in der Nerineen- und Smeeischicht. KRENkEL hat ohne weiteres 


seinen N. saftleri ins Neokom versetzt. Zwierzyckı hat dann richtig erkannt, daß „dieser Nautilus in die 


Gruppe der Nautiliden mit abgeflachter Externseite gehört, die bis jetzt nur aus dem Jura bekannt ist“. 


Keiner von beiden hat mit europäischen Arten verglichen. Nach dem breittrapezförmigen Querschnitt und 


der Rückenfurche in der ebenen Externseite gehört N. sattleri in die Gruppe des N. dorsatus RoE=.t), der 


im nordwestdeutschen Oxford und Kimmeridge vorkommt, nur daß hier der Rücken vielleicht meist schma- 


ler ist. Es gibt aber wohl in den Heersumer Schichten große Exemplare, die fast ebenso breitrückig werden 
wie die Afrikaner. Zur Wahrung des Zusammenhangs wähle ich die ohige Bezeichnung. 


Belemniten. 
Taf. I, Fig. 10—14. 


Belemniten kommen in der Nerineenschicht und Smeeischicht nur vereinzelt vor; nur im oberen Saurier- 


mergel des Grabens IX (ONO vom Tendaguru) fand sich ein Nest zerbrochener Rostren. PARKInSoN gibt 


zahlreiche Belemniten von Nguruwe (114 Meilen SSW vom Hügel) an, wo sie zusammen mit den Knochen 
des Skeletts M 2 im mittleren Sauriermergel liegen. Die wenigen guten Exemplare genügen, um zu zeigen, 
daß es sich um jurassische Formen, und zwar überwiegend der Gattung Belemnopsis handelt. Kein Kreide- 
belemnit kommt in den Schichten unter der Schwarzistufe vor. Dagegen in dieser kein Jurabelemnit, son- | 


dern typische Vertreter aus der Unterkreide, Neohiboliten und Duvalien. 


Was die jurassischen Formen betrifft, so steht ein Teil Belemnites tanganensis FUTTERER sehr nahe 


(Taf. I, Fig. 10—12). SrorLzey (1929) hat dieser und anderen Belemnopsis-Arten eine ausführliche Darstel- 
lung gewidmet, die man lesen muß. Ich habe unsere Exemplare direkt mit FUTTERERS Originalen aus dem Ox- 
ford von Mkusi bei Tanga verglichen. Sie haben alle wesentlichen Eigenschaften dieser, sind aber im Mit- 
telteil weniger flach und allometrisch. SrorLzLeys Beschreibung (1929,S.77) stimmt auch für unsere Exem- 
plare: Rostrum langgestreckt, nach oben sich verjüngend; größte Breite in der Mitte liegend. Ventrale 
Furche ziemlich breit und tief, nicht bis zur Spitze reichend; nach oben bis an den Alveolarrand reichend. 
Unterscheidend ist, daß unsere Exemplare weniger depressiform sind, d. h. auch die Bauchseite etwas 
weniger flach ist; das Rostrum erscheint so etwas kompressiform. Solche als Belemnopsis aff. tanganensis 
FurrT., zu bezeichnende Stücke liegen vor von: Ntandi und Karani Ligomi, Basis der mittleren Saurierschicht; 
Mtapaia, Smeeischicht; Tingutingutibach (Til und He), Smeeikonglomerat (von hier auch 2. cf. alfurieus 


1) Beschreibung und Abbildung bei Roemer (Oolithengebirge) sind mißglückt. 
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bei ZwiErzyckı, der hierher gehört). Andere Exemplare, so aus dem oberen Sauriermergel, unterscheiden 
‚ sich dadurch, daß das Rostrum mehr drehrund bleibt und die Ventralfurche weit vor der Spitze endigt. 
Auch sind sie größer als fanganensis gemeinhin zu werden pflegt. Die Erhaltung ist nicht besonders gün- 
stig. Die Exemplare aus Graben IX haben rauhe Oberflächen oder Seidenglanz infolge der Verwitterung. 
Ähnlich sind die Stücke aus der Smeeischicht von Kindope. Ich kann sie nur als Belemnopsis sp. bezeich- 
nen (Taf. I, Fig. 13—14). Ferner kommen ausgesprochen keulenförmige Exemplare (mit Verdickung unter- 
halb der Mitte) vor, so daß mindestens 3 Arten anzunehmen sind. 

STOLLEY betrachtet £. fanganensis als eine von B. gerardi Orr, wohlgeschiedene Art. Das Lager des 
“ echten 2. gerardi ist noch nicht sicher anzugeben, worüber bei STOLLEY nachzulesen ist; er läßt das ver- 
mutliche Oberoxford-Alter vorderhand unbestritten. Für B. tanganensis ist es nach ihm ebenfalls nicht ge- 
sichert (S. 179), es könne sich sowohl um einen Horizont der Kimmeridgestufe wie des Oxford handeln. 
Dem Ziele, mittels der Belemnopsis-Arten bzw. Mutationen eine Feinstratigraphie zu gewinnen, sei er noch 
fern. Auf die Tendaguruschichten angewandt, heißt dies, daß die in der tieferen und höheren Smeeistufe 
vorhandenen Belemniten sich durchaus der Bestimmung als Kimmeridge fügen. Ein Oxford-Alter erweisen 
sie nicht. 

WEIR (1929, S. 18, Taf. 2, Fig. 23; Taf. 5, Fig. 19—20) gibt B. fanganensis Furt. aus dem Malm 
bzw. Kimmeridge des Jubalandes und von Britisch-Somaliland an. Er kommt nach ihm im ostafrikanischen 
‘ Jura vom Oxford-Corallian bis ins Mittelkimmeridge vor. 


Gastropoden. 


(Siehe DIETRICH, Gastropoden der Tendaguru-Schichten 1914. Hier folgen nur ein paar 
ergänzende Bemerkungen.) 

Nerinella credneri findet sich häufiger, zuweilen fast bankbildend nur in der sog. Nerineenschicht, 
d. h. dem tiefsten Teil der Smeeistufe nach meiner Auffassung; vereinzelt ist sie in den höheren Bänken. 
Ab und zu häufen sich die Gastropoden nester- oder spülsaumartig in den Handstücken an. Ein großes 
Handstück aus der Konglomeratzone der Smeeistufe bei Kindope enthält nur Nerinea hennigi, die zwar 
nicht parallel liegen, deren Spitzen aber sämtlich nach derselben Seite gekehrt sind (Schwoiung? Vgl. 
QUENSTEDT, 1925). 

Patelliden. 

In den Pseudomonotisplatten, aber auch in der Konglomeratzone der Smeeistufe sind Patellen nicht sel- 
ten; es kommt eine ganze Reihe von Arten (bzw. Gattungen) vor. Die Wirbel sind allermeist beschädigt 
und durchstoßen; es handelt sich nicht um Facettierung (PrATsE), sondern Beschädigung nach der Ein- 
bettung in dem groben Sediment. Diese kleinen Patelliden würden nach Analogie mit der Biologie der 
lebenden brandendes Wasser anzeigen. In die uns noch erhaltenen Sedimente sind sie (wie die Pseudomo- 

notis-Schälchen) nach langem Flottieren in den verebbenden Wogen gelangt. Zu einer speziellen Bearbei- 
tung muß’ das Material erst hergerichtet werden. 


Pseudomelania sp., Gruppe der P. heddingtonensis SOWw. 

Im Sandstein von Ntandi bei Kindope (untere Smeeistufe) fand sich ein teilweise mit der Schale erhal- 
tener Steinkern von der üblichen Größe. Direkte Vergleichung mit der typischen Art von Heddington 
nötigt, das Stück in die Verwandtschaft der Oxford-Spezies zu stellen. In Kimmeridge und in der unteren 
Kreide sind derartige Turmschnecken selten. Auch in Mahokondo (Kimmeridge) kommen Bruchstücke 
einer so großen Pseudomelania vor. 


BEN 


Bivalven. 


Terminologie, Messung, Abkürzungen und Nomenklatur. 


Bei der Beschreibung richte ich mich jeweils nach der in neuen Monographien gebrauchten Bezeich- 
nungsweise (z. B. bei Trigonia nach LEBKÜCHNER), wo keine Monographien vorliegen, benütze ich nach | 
Möglichkeit die von W. QuENSTEDT und Heınz (1928) eingeführten Begrifisfestsetzungen der radialen und | 
konzentrischen Skulpturelemente der Schale‘). Doch konnte ich mich nicht entschließen, z. B. den Ausdruck 
Rippe durchweg für nicht-konzentrische Grundformen der Verzierung zu gebrauchen, wie Heınz will. Auf 
eine bestimmte Terminologie kann man sich bei einer Faunenbeschreibung nicht festlegen; man muß die 
gebräuchlichsten Fachausdrücke anwenden. In der Messung und der Bezeichnung der Maße schließe ich 
mich mit einigen Modifikationen W. QUENSTEDT (1926, S. 8) an. Es ist: 

Länge (L.) — Größter Abstand des vordersten vom hintersten Punkt des Schalenrandes, gemessen 
parallel zur Hauptrichtung des Dorsalrandes bzw. zur Verbindungslinie seiner Endpunkte, und zwar sowohl 
bei Isomyaria wie bei Anisomyaria. | 

Höhe (H.) — Ventrodorsaldurchmesser (Bauchrückenabstand), größte Entfernung zwischen Dorsal- | 
und Ventralrand senkrecht zur Länge. 

„Dicke“ (L/R.) — Linksrechtsdurchmesser des ganzen oder halben Tieres, gemessen als senkrechter 
Abstand der Gewölbescheitel beider Klappen (Doppelklappe) oder als Lot bis zur Medianebene (Einzel- 
klappe). 

Schalendicke, eigentliche Dicke = Schalenquerschnitt, größter Durchmesser einer Schale 
allein. 

Abkürzungen: I.Kl. = linke Klappe; r.Kl. = rechte Klappe; Ex. = Exemplar. 

Der Nomenklatur der Bivalvensystematik habe ich keine besondere Beachtung geschenkt. Ich habe 
mich im allgemeinen an die Namengebung der neusten Bearbeiter oder an überlieferte Schreibungen gehal- 
ten. Die IRZN müssen natürlich möglichst befolgt werden, aber bei einem so weiten Gebiet kann man nicht 
immer Spezialstudien über die Namengebung anstellen. Von „Gesetzes wegen“ statt Arca Navicula zu be- 
nützen, scheint mir eine gröbere Willkür als Nichtbefolgung der Regeln, wenigstens in einer Faunen- | 
bearbeitung. ö 


Erhaltung, Präparation und Darstellung. | 


Je reiner, gleichkörniger und härter der Sandstein ist, desto besser sind im allgemeinen die Muschel- 
schalen erhalten. Im Arkosesandstein und Sandoolith ist die Erhaltung weniger gut. Wenn sich viel „Ton“ 
einstellt, liegen meist nur Steinkerne bzw. Prägekerne vor, so im Sandmergel der Übergangsschichten. Die 
dicken Aragonitschaler sind alle stark kalzitisiert, was der Präparation hinderlich ist. Die besten Schloß- 
präparate ließen sich aus dem harten Sandstein gewinnen; die meisten sind Herrn Oberpräparator SIEGERT 
zu verdanken. (LANGE, der selbst präparierte, wurde der Schwierigkeiten nicht ganz Herr, namentlich bei den 
kleineren Formen.) Aus den Bruchschilibänken läßt sich naturgemäß wenig gewinnen. Im ganzen genommen, 
ist die Mannigfaltigkeit der Erhaltung groß und reicht von guten Schalenexemplaren über schlechte zu Präge- 
kernen bis zu unbestimmbaren Steinkernen, von der rezenten Verwitterung der Oberflächenfunde abgesehen. 
In der konglomeratischen Sandsteinbank — Smeeikonglomerat — sind die Schalen primär in verschiedener 
Stärke abgerieben. 


1) Siehe auch W. Quenstedt, „Über die Bezeichnung der Muschelskulptur“ in: Die Anpassung an die grabende 
Lebensweise in der Geschichte der Solenomyiden und Nuculaceen. (Geol. u. pal. Abh. 18, 1930, S. 113.) 


En 


Die Abbildungen sind nach überarbeiteten Photos hergestellt. Die Überarbeitung besorgte Fräu- 
lein U. WoLr, Karlshorst bei Berlin. Wo nötig oder angängig, hat sie von mir überwachte kleine Nach- 
besserungen vorgenommen. Bei Berücksichtigung des Erhaltungszustandes sind die Bilder, wie ich glaube, 
verständlich und eindeutig. 

Biologie. 

Hierzu braucht nach dem Vorausgehenden nicht mehr viel gesagt zu werden. Die Muscheln leb- 
ten in und auf dem Sanduntergrund vermutlich in der Ebbe- und Flutzone, sicher in bewegtem Was- 
ser, oder freischwimmend; alle in Strandnähe einer großen Sandbucht. Wieweit die Epifauna und die 
im Sand eingegrabene günstige Bedingungen fanden, ist schwer zu sagen. Die Schalen wurden bei Sturm 
zu Haufen zusammengeworfen, sodann umgelagert und umgespült. Ohne neue Untersuchungen im Felde 
lassen sich die Einzelheiten nicht ausdeuten. Cyrena, Mytilus u. a. fasse ich als schwach brakische, d. h. 
Formen schwach verdünnten Meerwassers auf. Ob der Mangel an Molluskenleben in den Sauriermergeln 
mit Salinarität zusammenhängt, ist nicht erweisbar. Daß keine Erdölspuren vorkommen, hängt wohl mit der 


' offenen Lage zum Meer und der Durchlässigkeit der Tendaguruschichten zusammen. 


Nucula Lamarck. 


Nucula sp. 
Taf. VIII, Fig. 124. 


Sichere Nuculen in Einzelklappen ließen sich aus dem Spülsaumsandstein mit Muschelbrut von Kin- 
dope (2), Nerinellenschicht, und aus dem grünlichen Sandstein im Mtapaia-Flußbett (40, 1 Ex.) gewin- 
nen. Die taxodonten Schlösser sind nachweisbar, aber zu einer spezifischen Beschreibung dieser kleinen 
Schalen (L. 12 mm, H. 8 mm) fehlte eine genügende Zahl guter Exemplare. Man kann sagen, daß die vor- 
handenen Ex. Eigenschaften jurassischer Nuculen erkennen lassen. Stratigraphisches Interesse haben sie 
nicht; vermutlich lassen sie sich in der psammitischen Fazies überall nachweisen. 


„Nucula africana LANGE.“ 
1914, Nucula africana Lange, Schwarzischicht, S. 223, Taf. 15 Fig. 19. 


Weder der Typus noch die Typoiden, die LANGE unter diesem Namen bestimmt und etikettiert hat 
(Schwarzistufe am Tendagurugipfel, Mtapaia oder Lipogiro-Westrand) sind Nuculen. Abgesehen davon, 
daß LAnGeE in keinem Fall das taxodonte Schloß gesehen hat, sprechen schon Höhe und Flachheit der Kl. 
gegen Nucula. Die generische Stellung dieser Muscheln muß ich offen lassen. 


Trigonoarca Conrad. 


Arca (Trigonoarca) afj. passyana D’ORB, 
Taf. II, Fig. 37. 

1899, Trigonoarca passyana (d’Orb.), Woods, Cret. Lam. I., S. 47, Taf. 8 Fig. 9, 10. 

Im lichten Kalksandstein der Schwarzi-Stufe im Nambango-Bett unterhalb des Wegs Matapua-Likonde 
ist eine mittelgroße Arca nicht selten. Sie liegt vereinzelt ferner vor vom „Likonde-Kitale, Abstieg nach Kitu- 
hawi“ (34) und von dessen Ostabhang (V in einem von Prof. JANENSCH aufgenommenen Profil). Sie scheint 
also für den höheren (urgonen) Teil der Schwarzi-Stufe bezeichnend zu sein; sie deutet vielleicht schon die 
zeitliche Nähe des Cenomans an. 


Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, Il. 4 


de 


Das Schloß ließ sich nicht befriedigend freilegen; doch ist zu erkennen, daß die seitlichen Reihenzähne 
größer sind als die mittleren und radial stehen. Die Ligamentarea zeigt wellenförmige Bandrinnen. Die 
Untergattung wird ferner auch gesichert dadurch, daß das Arealgebiet einen rechten Winkel mit der Rük- 
kenfläche bildet. Die Rückenkante läuft hinten unten in eine Spitze aus. 

Die radiale Verzierung tritt gegen die Anwachslinien kaum in Erscheinung, so daß die Schalen ziem- 
lich glatt sind. 

Die Art gleicht der cenomanen T. passyana in Gestalt und Verzierung; ebenso der größeren A. lige- | 
riensis D’ORB,. aus dem Turon. Mit A. consobrina v’OrB. aus dem Neokom, die eine Falte im Analgebiet be- "| 
sitzt, ist sie nicht verwandt. iz: 

Arca (Lamarck) aut. 
Arca (Eonavicula) c}. guadrisulcata (SOw.). 
Taf. II, Fig. 36. 
1929, Navicula (Eonavicula) quadrisulcata (l. de C. Sowerby), Arkell, Brit. Corall. Lam., S. 36, Taf. 1 Fig. 3—5a. 


Zwei beschädigte Prägekerne einer r.Kl. von Ntandi (Nt., Basis der mittleren Saurierschicht) und 
einer 1.Kl. von Mtapaia (15, mittlere Saurierschicht) liegen von diesem verlängerten, schiefen Arciden vor. 
Vom Schloß ist nichts zu sehen. Nach den äußeren Kennzeichen der Verzierung und des Umrisses können 
sie mit A. guadrisulcata, die ARKELL zum Typus eines n. subgen. Eonavicula gemacht hat, am besten ver- 
glichen werden. Wenigstens drei Furchen sind auf der Area noch zu erkennen. 


Cucullaea Lam. 
Cucullaea irritans He. 
Taf. II, Fig. 2332. 

?1910, Arca uitenhagensis G. Müller, in Bornhardt, Deutschostafrika, S. 542, Taf. 25 Fig. 5. 

1914, Cucullaea irritans Hennig, Invertebratenfauna der Saurierschichten, S. 175, Taf. 14 Fig. 6a, b. 

Es sei zunächst das Vorkommen von Ntandi (Nt) besprochen, wo in dem fossilreichen, rotoolithischen 
Sandstein im unmittelbaren Liegenden der mittleren Saurierschicht massenhaft Einzelklappen in allen Alters- 
stadien vorkommen, und zwar allermeist als Skulptursteinkerne, denen zuweilen noch Reste der Schale in 
verschiedenem Maße der Verschwächung anhaften. Genaue Betrachtung zeigt, daß es sich um die von 
W. QuEnSTEDT (1928) geschilderten Auflösungsvorgänge der Schale von innen nach außen handelt. Unseggl Bi 
Skulptursteinkerne sind also Prägekerne im Sinne QuENSTEDTS und dem ganzen Habitus nach sind diese 
Prägekerne Cucullaeen. Vom Schloß ließ sich nur der hintere Teil mit 3 liegenden Zähnen ausmachen; die 
Schloßarea ist dagegen oft erhalten. Mit Hilfe der in dieser Hinsicht besseren, weil in dem weichen Sand- 
mergel leichter zu präparierenden Doppelklappen von Mtapaia (15) — der Typuslokalität — ergibt sich, 
daß die Vorkommen von Ntandi und Mtapaia trotz äußerlicher, in der komplizierten Erhaltung liegender 
Unterschiede ident sind. (Vielleicht ist auch die Fazies von Einfluß, denn in Ntandi kommen großwüchsi- 
gere, kräftiger berippte Exemplare vor.) Doppelklappen fehlen in Ntandi so gut wie gänzlich. Es liegen 
mehr |. als r.Kl. vor (Zufall?). Stufung (Wachstumsstillstände), die Unstetigkeiten der Wölbung erzeugt, 
ist häufig, aber nicht die Regel; die Schalen sind also wohl aus verschiedenen Wasserbezirken zusammen- 
gespült. Der Schalenschlußwinkel (WEIGELT) wird oft sehr stumpf, die Muschel sehr dick. (Großer Links- 
Rechtsdurchmesser.) Die Wirbel liegen subzentral. Die Veränderlichkeit der Gestalt und Skulptur ist anschei- 
nend nicht groß, doch deutlich vorhanden. Die Berippung ist I. und r. verschieden; diese Skulpturdimorphie 
ist an den Ex. von Mtapaia ausgesprochener. Wenn man auf der 1. Kl. die senkrecht zum Unterrand 
stehende Rippe ermittelt und von ihr aus nach hinten die Rippen zählt, so liegen allermeist zwischen der 


re. 


5. und 6. oder 6. und 7. die breitesten Zwischenräume, selten zwischen 4/5, noch seltener weiter vorn oder 
weiter hinten. Vor der Senkrechten drängen sich die Rippen, um sich am Vorderrand wieder zu distanzieren. 
Hinter der scharfen Rücken(areal)kante sind die Zuwachslinien oft deutlicher als die Radiallinien. Auf der 
r. Kl. sind die Rippen auf der hinteren Hälfte des Rückens wie verwischt; viele feine Schaltlinien treten auf. 
Schaltrippen erscheinen unregelmäßig auch 1. Alte Exemplare beider Kl. sind am Unterrand gegittert. 

In der „Nerineenschicht von Kindope“ (2, 2a) und vom Tingutingutibach (14, 14a), also tiefer als 
Ntandi, ist Cucullaea irritans viel weniger häufig‘). Ein beschaltes Exemplar zeigt Radialrippen, die durch 
die Anwachslinien geperlt sind. 

Über der mittleren Saurierschicht, d. h. in der eigentlichen Smeeizone, ist sie nicht beobachtet. 

Was nun die Verwandtschaft anlangt, so möchte man unsere Art mit Cucullaea lasti MÜLL. aus dem 
Kimmeridge von Mahokondo, ferner mit Macrodon rujae DacovE und weiter mit dem weitverbreiteten 
 Parallelodon egertonianus SroL. (Oxford bis Mittelkimmeridge) in Verbindung bringen trotz der generi- 

schen Verschiedenheit. (Außer im Schloß unterscheidet sich C. irritans auch in der Gestalt; sie ist kürzer, 
höher und gleichseitiger, auch dichter berippt.) HEnnıG hat das hier steckende Problem wohlam besten her- 
ausgestellt (1924, Daressalaam, S. 72, S. 124 Anm.) Horpnaus hat nicht einmal die Gattungsfrage (,Arca 
(Cucullaea) Egertoniana, STou.‘“) diskutiert. Unsicher ist die Angabe bei TrEcHman (1923, S. 263) aus 
dem „Oberen Jura‘ von Neuseeland. WEIR (1930, S.81) hat betont, daß die Exemplare aus dem Juba- und dem 
Somaliland, und aus Arabien mit den Spiti-Ex. spezifisch identisch seien und in einer einzigen Kl. von Mom- 
basa das Verbreitungsgebiet erweitert. E. BAsseE ist zuletzt an dem Problem nur vorbeigegangen. Es klaffen 
z. Zt. in dem Wissensstand über diese Muschel Lücken; sie lassen eine Vereinigung aller dieser Formen, 
die man gefühlsmäßig einer veränderlichen Großart des indisch-arabisch-äthiopisch-ostafrikanischen Malms 
zuschreiben möchte, noch nicht zu?). HennıGs Namensschöpfung ist daher ganz angebracht. 


Cucullaea sp., Gruppe der C. contracta (PsiLL.) ARKELL, 
Tat II, Fig: 33-33. 


(1927) 1929, Cucullaea contracta Phillips, Arkell, Mon. Brit. Corallian Lam I., S. 43, Taf. 1 Fig. 14, 15 und Text- 
figuren 1—6. 


Neben C. irritans kommt eine ihr gegenüber fast glatte sehr dickschalige Cucullaea vor, von der aus 
der Nerineenschicht von 2, 14, 14a und aus Ntandi (unmittelbares Liegendes der mittleren Saurierschicht 
von Kindope), ferner wahrscheinlich von Mtapaia (40) aus der Smeistufe eine Anzahl Ex. (Einzelklappen, 
Schalen und Steinkerne) vorliegt. Die Schloßpräparate erweisen die Cucullaeen-Natur. ARKELLS Diagnose 
ist nun so gehalten, daß unsere Exemplare vollständig darunter fallen mit allen Eigenschaften, wie man sie 
an sehr gut erhaltenen Schalen, z. B. von C. praestans ZıTrT. u. GouB. aus dem Sequan von Cordebugle bei 
Glos, Dep. Calvados, beobachtet. Mit der langen Synonymenliste Arkerıs kann ich mich einverstanden erklä- 
ren. C. fexta RoOEMmER fällt auch unter diese langlebige Formengruppe; die weitgefaßte Art contracta reicht 
in England vom Argov bis Sequan; die höher oder tiefer liegenden ähnlichen Arten des Kontinents sind 
ohne verfügbaren großen Individuenreichtum kaum diskutabel. 


1) Lange hat die Exemplare aus 2 als Arca uitenhagensis Müll, Hennig (in litt.) als Cucullaza irritans? be- 
stimmt. Von ersterem Namen kann abgesehen werden; er gründet sich auf eine r. Schalenkl. vom Nkundibach (— Smeeistufe). 
Das Schloß ist unbekannt. 

2) „Der im indisch-afrikanischen Süden stets vorhandene P. egertonianus des mittleren Malms ist ein weitgreifendes 
Faunenelement“ (Dacque). 


urn SDM 


Cucullaea kraussi TATE. 


1881, C. Kraussi Tate, Holub u. Neumayr, Foss. Uitenhageformation, S. 275, Taf. 2 Fig. 2. 
1914, C. Kraussi Tate, Lange, Schwarzischicht, S. 223. 
1924, Idonearca Kraussi (Tate), Gillet, Lam. neoc., S. 17. 


LAnGEs Exemplare von Mikadi (25) sind leider ungünstig erhalten, so daß man über Abweichungen 
vom Typus und die Gattungsfrage („man wird sich wohl zur Aufstellung einer neuen Gattung bequemen 
müssen“. NEUMAyR) nicht urteilen kann. Auch GiLLET befürwortet eine „section speciale“ wegen der Car- 
dium-ähnlichen fast gleichseitigen Gestalt und der starken Rippen. Da aber Schloß und -Area wie bei Cx- 
cullaea sind, und das Fehlen einer vorspringenden Platte für den hinteren Muskel anscheinend nicht von 


Belang ist, dürfte sich eine Untergattung erübrigen. Nach GILLET kommt diese charakteristische Spezies auch | 


in Madagaskar, nach Kırcuın auch in Indien (Umiaschichten) vor; leider hat es bei den bloßen Angaben 
sein Bewenden. 

In der Smeeistufe fehlt C. kraussi durchaus; sie ist leitend für tiefere Unterkreide. 

Eine nahestehende Art, C. neuguensis, hat WEAVER (1931, S. 186, Taf. 13, Fig. rn aus der Qui 
tuco-Formation (Valendisstufe) von Las Lajas bekannt gemacht. 


Cucullaea gabrielis LEYM. 


1914, C. Gabrielis dOrb., Lange, Schwarzischicht, S. 221, Taf. 22 Fig. 5, 6. 

?1910, C. cf. glabra Park, Müller in Bornhardt, Deutschostafrika, S. 561, Taf. 25 Fig. 1, 2. 

1924, /donearca gabrielis Desh., Gillet, Lam. neoc., S. 17. 

1931, Cueullaea gabrielis Leymerie, Weaver, Pal. West Central Argentina, S. 192, Taf. 14 Fig. 56, 57. 


Diese weit verbreitete große Cucullaea bietet mit ihren glatten, hinten stark abgestutzten Schalen einen f% 
scharfen Gegensatz zu C. kraussi. Und doch kommen beide in Mikadi (25) zusammen vor! Beide fehlender 
Nerineen- und der Smeei-Schicht. Am Tendaguru ist sie in (13), Lipogiro-Westrand, nachgewiesen. 

Der Typus stammt nach GILLET aus dem Spatanguskalk der Aube (obere Hauterive-Stufe). Infolge ihrer 
Veränderlichkeit in Umriß und Berippung gibt es mehrere Varietäten (C. jorbesi P. & C., brevis D’ORB, 
u. a.) Eine Sichtung der durch das ganze Neokom vorkommenden Art steht aus. | 

In Mikadi (25) kommen nur kleinere Exemplare vor; das kann an der feinkörnigen Fazies liegen. So’ 
große Exemplare wie sie WEAVER aus der oberen Agrioformation (Ob. Hauterive) in Zentral- und Nord- 
Neuquen abbildet, wo sie L.:H.:L/R. = 135:115:98 mm messen, können in Niongala (5) vorkommen. 

Verbreitung: Frankreich, Schweiz, Südengland, Kaukasus, Mangyschlack, Kolumbien. In Nord- 
peru (Aptstufe). Argentinien. 


Trigonia s. 1. 


Allgemeines. Die große Gattung ist (von Berufenen und Unberufenen) bereits in viele neue Gat- 
tungen oder Untergattungen geteilt worden. An einer zusammenfassenden und begründeten Systematik fehlt 
es gegenwärtig noch'). Zwar gibt es einen Katalog der Trigoniidae mesozoicae, aber der Verf. hat nicht ein- 
mal die alte Gruppeneinteilung durchgeführt: „Man kommt damit nicht durch, so daß ich, um Mißverständ- 
nisse zu vermeiden, sie weggelassen habe.“ Die alten Acassız- und LycErtschen Sektionen wie Clavellatae, 


1) Nach Vollendung des Manuskripts erhielt ich von C. H. Crickmay seinen ersten Beitrag zu einer Monographie. 
(Contributions toward a Monograph of the Trigoniidae I. Amer. J. Sci 24. Dec. 1932. 443—464.) Laevitrigonia Deecke 
(Typus T.gibbosa Sow.) und Lyriodon Rollier (Typus 7. costata Sow.) werden aus formalen Gründen abgewiesen. 
Ich schließe mich nicht an. Diese Gattungen sind nur noch weiter aufzulösen. Besondere Mitteilung folgt. 


e 


Scaphoideae usw. lassen sich allerdings nicht mehr verwenden. Bis aber Trigonia so wie z. B. die Großgat- 
tungen Spirifer, Productus eingeteilt ist, kann man sich mit neueren Gruppen, wie z. B. „Gruppe der 
T. v.-seripta Kırcmın“ u. a. ohne Aufstellung neuer Namen behelfen. Solche sind zunächst nur angebracht 
bei selbständig oder isoliert stehenden Formen, wie z. B. T. smeei, transitoria. 


Die Mannigfaltigkeit der Trigonien der Tendaguruschichten hat Lange (1914) ziemlich vollständig 


erfaßt. Die Zahl der Arten konnte nicht vermehrt werden: Einer neuen Art steht die Einziehung einer alten 


gegenüber (T. niongalensis LGE.). Da von Kırcnın (1926, 1929) die Trigonien in den Mittelpunkt der Dis- 
kussion über die Altersfrage der Tendaguruschichten gestellt wurden, muß zunächst darauf eingegangen 
werden. 

| Die ‚Nerineenschicht“, deren Durcharbeitung gefordert wurde, enttäuscht in bezug auf die Trigonien; 
sie läßt sich nicht wie die höheren Stufen durch eine massenhafte Leitart charakterisieren; keine Trigonien- 
bank kommt in dem untersten Teil des Profils vor. In den Schillbänken sind zwar Trigonien häufig, aber 


‚sie sind allermeist jung und zur Bestimmung nicht brauchbar. Größere Exemplare sind als T. dietrichi Les. 
‘zu bestimmen. Ganz vereinzelt und höchst selten kommen Exemplare von T. smeei vor. Die Selbständigkeit 


der sog. Nerineenschicht (besser „Nerinellenbänke“) ist mittels Trigonia nicht zu erweisen. Dagegen tritt 
in der Smeeischicht oder -Zone T. smeei bankbildend auf, und zwar am Tendaguru etwas über dem un- 
teren Drittel einer nach JANENnSCH (1914, S. 228) ca. 20 m mächtigen Folge von Sandsteinbänken. Das ist 
das Smeeipflaster oder — nach dem groben Korn des Sediments — das Smeeikonglomerat. Wenn die Zone 
oolithisch wird, geht T. smeei auch in den (+ sandigen) Oolith, doch nimmt ihre Häufigkeit dann ab. Nach 
unten und oben verschwindet sie; in den Übergangsbildungen, den Cyrenenbänken, ist sie, in erwachsenen 
Exemplaren wenigstens, nicht mehr zu treffen. 

Es ist nun das angebliche Vorkommen von T. smeei in der Schwarzi-Stufe zu besprechen. LANGES Be- 
weisstück (1914, Taf. 20 Fig. 8, S. 228, 263, 278) ist eine linke, breitrippige Kl., wie sie im Tingutinguti- 
bach vorkommen. Auch das Gestein stimmt vollständig mit dem Smeei-Konglomerat dieser Fundstelle über- 
ein. Das Exemplar soll von Nambango-Lipindi am Lindiweg (31) herkommen; die Expedition hat dort 
nicht gegraben, das Ex. wäre im Vorbeigehen dort aufgenommen worden. Daß es aus der „Schwarzischicht“ 
stammt, wurde lediglich der Höhenlage wegen angenommen. Es muß sich um Verschleppung oder dgl. 
handeln. 

Henniss Angaben (1913, S. 15), daß „T. Smeei gar nicht selten in der T. Schwarzischicht sich finde“, 
ist an Hand der Sammlung nicht zu bestätigen. Denn weder von Niongala (5)'), Mikadi (25), Ntandi (bei 
BORNHARDT), noch vor allem vom Tendagurugipfel, liegt in den großen Aufsammlungen auch nur ein 
Bruchstück einer Smeei vor! Ist es wahrscheinlich, daß unterlassen wurde, wenigstens ein Belegstück des 
zonenbrechenden Fossils mitzunehmen? Die wenigen Funde (3 Ex.) aus der Nerineenschicht (14, 14a) sind 
vorhanden. Auch in den zu Beginn meiner Arbeit noch unpräparierten Materialien von Niongala, den Fund- 
punkten an den Noto- und Likonde-Kitale-Plateaus (30a—34) — nichts. Daraus muß ich zusammenfas- 
send schließen: Wo das Wissen genügend gesichert ist, da ist auch reinliche Scheidung der Leittrigonien. 
Niemals ist T. schwarzi in den Schichten unter der Oberen Saurierstufe gefunden worden; nirgends in der 
Smeeistufe konnte sie nachgewiesen werden. Das Vorkommen von Smeei im Neokom behauptet HEnnıG. 
Für die Stratigraphie wäre das belanglos, denn massenhaft kommt T. smeei nur mit oberjurassischen Cepha- 


1) Krenkels Angabe (1910, S. 20, Taf. 20 Fig. 9) „T. Beyschlagi, Niongala“, beruht auf einer bloßen Ungenauigkeit 
in Erklärung und Hinweis auf die Abbildungen. Fig. 9 ist 7. bornhardti Müll., Fig. 10 schwarzi, Fig. 3 und 7 sind ohne 
Kenntnis der Urstücke nicht sicher auszumachen. Fig. 8 ist 7. smeei. 


lopoden vor, wie T. schwarzi nur mit neokomen Cephalopoden zusammen erscheint. Die theoretische Seite 
der Frage interessiert hier nicht. 


Wer mit T. smeei als neokomem Leitfossil weiterhin operieren will, der muß aus Niongala, Mikadi, 
Makangaga oder einem anderen sicheren Fundpunkt der Schwarzistufe Beweise beibringen. 


Trigonia (Indotrigonia n. subgen.) smeei SOW. 


Taf. III, Fig. 48—51, 54—56. 
1914, Trigonia Smeei Sow. (— T. Beyschlagi Müller), Lange, Schwarzischicht, S. 225, Taf. 20 Fig. 8-13; Taf. 21 
Fig. 1—7. 2 TEUER 


Diagnose von /ndotrigonia: Langgestreckte Trigonia; im Anfangsstadium wie Zyriodon, mit zuneh- 
mendem Alter auf allen Schalenteilen mit veränderlich breiten, unregelmäßigen, durchlaufenden oder ab- 
reißenden konzentrischen Rippen'). Typus: T. smeei Sow. 

Die größten Exemplare aus dem Oolith von Mtapaia (ohne No.) messen: L.:H.:L/R. = 120:90: 
:ca. 50 mm. | 

T. smeei verhält sich in der Anlage der Skulptur auf Area, Areola, Schalenrücken und -Vorderseite 
wie eine costate Trigonie (Lyriodon Rollier). Infolge der stets vorhandenen Wirbelabreibung sind die Ver- I 
hältnisse, wie sie LEBKÜCHNER (1932, S. 83, Fig. 43, Anfangsstadien der Skulptur von L. interlaevigatum 
Qu.) darstellt, nicht deutlich zu beobachten; direkter Vergleich überzeugt aber von der Übereinstimmung. 
Der Mittelkiel der Area ist sehr oft nicht nachweisbar, da schon sehr früh eine Furche an seine Stelle tritt. 
(Zuweilen zieht die Furche neben einem undeutlichen Kiel bis in die Wirbelspitze.) Die radialen Rippen: 
der Area verschwinden mit zunehmendem Alter zu Gunsten einer konzentrischen Skulptur; nur Knotenbil- 
dung erinnert an sie. Die konzentrischen Rippen treten mehr und mehr in Verbindung mit den Rippen des 
Rückens, scheinbar so, daß sich diese an der völlig verwischten Arealkante in 2 oder 3 aufspalten. Die Are- 
olakante ist ein geknoteter Kiel. Auf der Areola strahlen die Rippen nach dem Wirbel hin. Eine erwachsene 
Schale hat also eine von Zyriodon wesentlich verschiedene Skulptur. Kırcmın hat den Ausdruck „degene- 
rierte Costatae“ dafür geprägt; die Degeneration soll kurz nach Beginn der Kreidezeit eingetreten sein. Um 
allen Hypothesen und Spekulationen aus dem Wege zu gehen, empfiehlt es sich, die von Kırcmın und LANGE) 
so eingehend beschriebene T. smeei wegen ihrer eigenartigen Skulptur zum Typus einer neuen Untergat- 
tung Indotrigonia zu machen. 

Im übrigen kann ich die bereits von LAnGE geschilderte Veränderlichkeit nur bestätigen. Ziemlich kon- 
stant erscheint nach zahlreichen Präparaten nur das Schloß, alle andern Teile sind individuell verschieden. 
Viel- und wenigrippige, schmal- und breitrippige, regelmäßig und unregelmäßig berippte Exemplare finden 
sich in allen Massenvorkommen durcheinander, ein Beweis, daß es sich um Spielarten handelt. T. crassa 
Kırcaın kommt mit der normalen smeei zusammen vor; sie ist seltener als diese. In Indien ist Crassa häufi- 
ger, und beide finden sich in getrennten Lagern. Kırcaın vermutet, daß die Crassa-Fauna jünger ist als 
die Smeei-Fauna; die ostafrikanische Srneei-Zone möchte er in die Mitte zwischen die beiden indischen 
Zonen stellen (Kırcmın, 1929, S. 208). Das ist alles Theorie in Reinkultur! Sie wird widerlegt durch die 


1) Dr. Crickmay machte mich freundlichst auf Pacitrigonia Marwick 1932, Typus P. sylvesteri n.sp. aus dem 
Obersenon von Neuseeland, aufmerksam (2. 1933). Ich halte diese Art für ident mit Trigonia hanetiana d’Orb. und glaube 
nicht, daß Paeitrigonia mit Indotrigonia etwas zu tun hat. (J. Marwick, A new Trigonia from Canterbury. Rec. Canterbury 
Mus. 3, 7. Christchurch, New Zealand. 1932. 505—509. 3 Abb.) 
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 Aufsammlungen der Tendaguru-Expedition; die an verschiedenen Stellen der Bank entnommenen, an Ort 
| und Stelle signierten Exemplare zeigen den gleichen Grundbauplan, mögen die Abweichungen noch so groß 
sein. Es ist alles ein individuell variierter Typus. Man darf weiter annehmen, daß das Gesamtverhalten 
der afrikanischen Smeei von dem der indischen abweichen wird; es handelt sich um geographische For- 
menkomplexe der gleichen Art. Die Extreme z. B. mögen verschieden sein. Das qualitative Urteil mag mathe- 
matisch weniger beweisend erscheinen als eine biometrische, variationsstatistische Behandlung beider Vor- 
kommen; vielleicht ließe sich durch die quantitative Untersuchung einiger Eigenschaften die rassische Ver- 
schiedenheit aufzeigen, wahrscheinlich ist es nicht. Ich bin nicht in der Lage, diese sehr umständliche quan- 
titative Methode anzuwenden, weil dazu erst Hunderte von Exemplaren vollständig präpariert werden müß- 
ten. Diese Methode könnte die Methode des bloßen Augenscheins, welche die Artgleichheit ergibt, wohl 
nur bestätigen, wie eine Reihe solcher Untersuchungen an fossilen Wirbellosen und Wirbeltieren bereits 
dartut. ! 
Anmerkung. In seiner Mitteilung über die horizontale Verbreitung der T. smeei ist LanGE (1917, 
S. 492) der Irrtum unterlaufen, T. burckhardti Jaworskı von Pietra pintada bei Neuquen in Südargenti- 
nien als tithonische Art anzusprechen. T. burckhardti hat nichts zu tun mit smeei, wie der Vergleich mit der 
, von JAworskı (1915) auf derselben Tafel 5 abgebildeten T. inexpectata Jaw. aus dem mittleren Lias vom 
‚gleichen Fundort ergibt; sie ist eine liassische Lyriodonart wie diese. Von smeei unterscheidet sie sich in 
allen Merkmalen. Um nur eins hervorzuheben: Die Berippung bricht vor der Arealkante ab und läßt ein 
glattes Feld frei, während ja beı smeei im Alter die konzentrischen Rippen unter Aufspaltung auf die Area 
übertreten. — Übrigens hat in der argentinischen Ausgabe der Jaworskıschen Abhandlung (1925) die 
Direktion bzw. Dr. GROEBER die Jaworskische stratigraphische Falschangabe bereits berichtigt. Ich wun- 
dere mich, daß Kırcmın (1926, S. 464) LAnGes Irrtum nicht erkannt hat. 


Trigonia (Indotrigonia) krenkeli LANGE. 
1914, Trigonia Krenkeli Lange, Schwarzischicht, S. 230, Taf. 20 Fig. 2. 


Von „Nambawala Nordabstieg“, (32d) Schwarzistufe, vom „östlichen Anstieg zum Likonde Kitale“ 
(V im Profil von JanEnsch), aus dem lichten Urgonkalksandstein von „Pilepile“ im Namgarutal liegen je- 
weils mehrere, z. T. beschädigte oder abgeriebene Ex. vor, im ganzen 10. Von Kigombo (linkes Mbenkuru- 
Ufer) 1 schlechtes Ex. Diese Art ist durch ihre kantige Form und Skulptur auf den ersten Blick von 
T. smeei zu unterscheiden. LAnGE hat die weiteren Unterschiede gut herausgearbeitet: Glatte Stirn, gröbere 
Berippung, in älteren Stadien glatte, vertikale Area. An einem Ex. sieht man, daß die von Anfang an sehr 
groben, kantigen Rippen auf die rechtwinklig zum Rücken stehende Area unverändert übertreten. Schon die 
8. Rippe ist aber auf der Area vollständig verwischt. Die Altersrippen stehen sehr weit. Im ganzen zähle 
ich bis zu 16 Rippen. Gestaltlich scheint T.krenkeli kürzer und höher zu sein als smeei. (Kein Exemplar 
zeigt den Umriß vollständig.) 
Man kann diese auch in Bruchstücken an der kantigen Wirbelgegend leicht kenntliche Art als morpho- 
logische Fortentwicklung von T. smeei auffassen — Vereinfachung der Skulptur, Verminderung und Ver- 
 stärkung der Rippen. Diese Auffassung ist auch vom physiologischen Standpunkt (Frage nach der Leistung 
der Schalenversteifung) annehmbar. Auch ist T. krenkeli mindestens so dickschalig wie smeei. 
Diese Auffassung ist geeignet, das oberjurassische Alter der T. smeei zu stützen. 


4 
r 
> 
l 
f 
i 


\ 


a | 2 


Trigonia (Indotrigonia) dietrichi LANGE. 
Taf. II, Fig. 33 —41. 
1914,.T. Dietrichi Lange, Schwarzischicht, S. 233, Taf. 20 Fig. 7. 


Die in der Nerineenschicht von Kindope (2) und von Tingutingutibach (14) häufige Trigonienbrut ent 
hält Entwicklungsstadien dieser Trigonie, doch ist das Material der Untersuchung wenig günstig, so daß N 


dope (unmittelbares Liegendes der mittleren Saurierschicht) kommt die Art ebenfalls gelegentlich etwas 
häufiger vor, so daß man sie vielleicht als bezeichnend für die untere Smeeistufe‘(= „Nerineenschicht“) hin- 
stellen darf. Doch bedarf es dazu noch der Bestätigung im Felde. Die Art liegt ferner vor aus: (3), Kia u: 
Til, Mb. es 

Die Anfangsskulptur besteht aus hohen konzentrischen Rippen, die an dem bis in die (prosogyren) ’ | 


Undulatae, Scaphae, Clavotrigonia, auf die Area fortsetzen. T. dietrichi ist also wie mi in der ersten | 
Jugend ein Zyriodon, d. h. eine kostate Trigonie. Beide Arten sind im Anfangsstadium nicht zu trennen. 
In ca. 1 cm senkrechtem Abstand vom Wirbel, d. h. von der 7. oder 8. Rippe ab, macht sich schon der 
Unterschied von buccaler (vorderer) und analer (hinterer) Berippung geltend. Vorn sind die Rippen dünn 
und schwingen sich von der gewölbten Buccalseite nach dem Rücken hin (oft mit Konvexität nach dem 
Wirbel zu), wo sie die weit nach unten ausladenden, breiten Analrippen unter unregelmäßigen Verschmel- | 
zungserscheinungen treffen, oder auch blind endigen. Als Ganzes gesehen, sind die Rippen so unregel- 
mäßig an- und abschwellende Undulationen, daß schon die Skulptur weniger Exemplare große Veränder- | 
lichkeit zeigt. Die untersten Rippen verlaufen ungefähr dem Unterrand parallel. Die Berippung allein ist | 
zur Artaufstellung wenig geeignet; dies ist bei LangEs Beschreibung zweier angewitterter Ex. aus (la) 
zu berücksichtigen, zumal da auch der Erhaltungszustand mitspricht. Von seiner Diagnose kann die glatte 
Area und Areola, die breite Schwänzung der Schale (so daß der Umriß lang und schmal erscheint) beste- 
hen bleiben, während die Skulpturbeschreibung zu erweitern ist. Die Arealkante ist in Wirbelnähe als 
geperlter, scharfer Kiel entwickelt. Dieser verflacht sich mehr und mehr und ist schon 1 cm unter dem 
Wirbel fast verschwunden. Ebenso ist es mit der Areolakante. Die Area hat eine Mittelfurche und mehrere | 
Seitenfurchen sowie einige feine Radialrippchen, die distal ebenfalls verschwinden. In 5 mm Abstand vom | 
Wirbel ist die Area bis auf die Anwachslinien glatt. 

T. dietrichi ist kleinwüchsiger als T. smeei; diese ist im Alter auf Rücken, Area und Areola grobrip- 
pig; die Skulptur des Rückens ist regelmäßiger als bei T. dietrichi. Die Ähnlichkeit der Skulptur mit Ver- 
tretern der Undulatae, wie z. B. den englischen Corallian-Arten T. ashtonensis ARKELL, pickeringensis ÄR- 
KELL (1930, S. 76, 78), ferner mit Unterkreide-Arten, z. B. T. scapha Ac., robinaldina »’Ors,., T. vau 
SHARPE aus den Uitenhageschichten, muß als Konvergenz gedeutet werden. Der Mangel an Knotung bei 
alten Exemplaren spricht gegen die Clavellatae. LEBKÜCHNER (1932) faßt alle diese Gruppen, sowie die 
Quadratae, Pseudoquadratae, Duplicatae und Naviformae als C/avofrigonia zusammen. Ich möchte den Na- 
men auf die Clavellatae (Typus T. clavellata Sow.) beschränken. 


Trigonia (Lyriodon) stremmei LANGE. 
1914, Trigonia Stremmei Lange, Schwarzischicht S. 224, Taf. 15 Fig. 21a und b. 


LANGES Ex. liegen in einer grauen, oolithischen Lumachelle von Makangaga-Kiwala, Hinterland von 
Kilwa (54a), nicht von Narumbanga (53), wie LAnGE angibt; die im Felde aufgemalten Ziffern erweisen 


an 


| seinen Irrtum, S. 264 gibt er den richtigen Fundort an. Als Horizont ist die Schwarzischicht genannt; 


außerdem sagt LAnGE, daß das Gestein dem am Likonde-Kitale (34), einem feinkörnigen Sandstein, ähnele. 
T. schwarzi kommt in (54a) in solchem Sandstein vor; Oolith-Lumacheilen sind mir aus der Schwarzistufe 
nicht bekannt. Daher gehören möglicherweise diese Funde gar nicht in die Schwarzi-, sondern in die Smeei- 
stufe. Allerdings kommt dieselbe kostate Trigonia auch im Urgon des Ndalakasha-Berges, südwestlich von 
Makangaga (56) vor. Soweit ein Urteil möglich, liegt eine typische kostate Trigonie vor, bei der wenig- 
stens bis zur 12. oder 13. Rippe keine Unregelmäßigkeit und keine Abschwächung der radialen Areal- 
skulptur zu sehen ist. Sie steht den jurassischen Costatae (Zyriodon) näher als den neokomen. Mit T. cari- 


nata Ac. z. B. hat sie keine Ähnlichkeit. Die Anwesenheit solcher Formen zeigt, daß die Auffassung von 


T. smeei als einer degenerierten Costate wenig für sich hat. 


Trigonia (Jotrigonia) dubia Kırcnın (Gruppe der T. v-scripta Kırcn.) 


Taf. II, Fig. 45, 46. 
1903, Trigonia dubia Kitchin, Jurassic Fauna of Cutch. Genus Trigonia. Pal. Indica (9) 3. Part 2, Nr. 1, S. 67, 
Taf. 7 Fig. 3—5. 


Drei im Umriß unvollständige und etwas abgeriebene Ex. vereinige ich mit der oberjurassischen Art 
aus Kachh. Eine 1. Kl. stammt aus einer Sandsteinlinse im Oolith der Smeeistufe zwischen Mtshinjiri-Bach 
und dem Karani Kumihu am Lindiweg (Coll. Reck. IV. 45), 2 weitere Ex. aus dem Smeei-Konglomerat im 
Tingutingutibach (Til). Die Beschreibung kann nur die Skulptur berücksichtigen. Die V-Skulptur besteht 
aus zahlreichen, dünnen, anfangs nicht randparallelen Vorderrippen und wenigen (9) keulenförmig an- 
schwellenden geraden oder etwas gebogenen vertikalen Hinterrippen; die letzteren sind unter sich ungefähr 


_ radiär angeordnet. Die Treffpunkte der Rippen liegen auf einer ungefähr mittelständigen Linie. Die Area 


ist etwas über den Mittelkiel hinaus fein quergerippt. Der innere Teil der Area ist glatt. Areola unbekannt. 
Der Umriß ist nicht sicher festzustellen, wahrscheinlich ist diese kleine Trigonie langgestreckt. Kırcnın hat 
eine Sektion der T. v-scripta errichtet für stark nach hinten verlängerte, opisthogyre Formen mit V-förmigem 
Rippenmuster. Dazu gehört T. dubia, die in den Umiaschichten bei Hurura zusammen mit T. smeei vor- 
kommt. Mit dieser muß der übereinstimmenden Skulptur wegen unsere Form vereinigt werden. Mit jurassi- 
schen „Undulatae“ (T. c/ythia, detrita, eugeni u. a.) hat sie nichts zu tun. Von neokomen Arten, wie 
T. robinaldi, T. Kühni MürLr. (vom Tshikotshabach). T.lorentii Dana von der Insel San Lorenzo bei Callao, 
Peru, unterscheidet sich unsere Form, sei es in der Skulptur, sei es im Umriß. Die Taxonomie der Kırcnın- 
schen Sektion ist nicht geklärt; worin der Unterschied von den Undulatae besteht, geht aus Kırcmıns Aus- 
führungen nicht hervor. WıLckens (1910, S.47) hat bei der Aufstellung einer T. hyrüformis aus der antark- 
tischen Oberkreide die beiden Gruppen der T. vau und v-scripta besprochen, und darauf hingewiesen, daß 
man immer neue Gruppen aufstellen müsse, wenn man alle Merkmale, namentlich die der Jugendentwick- 
lung berücksichtige. C. H. Crıckmay (1930, S. 53) hat aus „Middle Jurassic“ von Britisch-Columbien 
auf einige Exemplare mit V-Skulptur die Gattung Vaugonia errichtet, ohne jeden Vergleich mit europäischen 
Arten. Van HoErEn (1929,S.6) errichtete die Gattung Jotrigonia (Typus J.crassitesta n.sp. vom Umsinene- 
Fluß im Zululand), deren Diagnose auf die Gruppe der v-scripta zu passen scheint. Die Frage aller die- 
ser, vom Lias bis zur Oberkreide vorhandenen Trigonien, ist noch zu lösen. Die Lösung kann nicht durch 
Aufstellung neuer Namen geschehen, sondern durch genetische Erkenntnis. Dazu fehlen aber vielfach und 
auch im vorliegenden Falle die nötigen Beobachtungen. 
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Trigonia sp. (Gruppe der T. v-scripta). 


Aus der Schwarzistufe von Nambango-Lipindi (31) liegt eine schlechte 1. Kl. vor, deren V- Sul 
stumpfwinklig ist; bei T. dubia ist sie spitzwinklig. 


Trigonia (Trigonia s. str.) ventricosa Krauss (Gruppe der T. ventricosa bei Kırcmın). [Scabrae s. 1.] , 
non 1900, Trigonia ventricosa, G. Müller in Bornhardt, Deutsch-Ostafrika, S. 543, Taf. 19 Fig. 4, 5. 


Auf diese Art hat Kıremm (1922, S. 194, 211) in seinem Bestreben, das Alter der Smeeischicht zu er- | 
mitteln, größten Wert gelegt, weil ihr angebliches Vorkommen-in der Smeeischicht vom Nkundibach das | 
neokome Alter der Tendaguruschichten beweisen soll. Der Fall liegt nicht einfach, weil T. ventricosa aus \ 
den Uitenhageschichten eine schwer darstellbare, zudem veränderliche Art ist, wie die Abbildungen bei 
Krauss, STOLICZKA, KırcHın und außerdem 2 Ex. vom Zwartkopfluß in der Berliner Sammlung mir zeigen. | 
Bezeichnend für die echte T. venfricosa ist außer dem geschwänzten Umriß die starke Wölbung über dm 
Wirbel, so daß sie von vorn gesehen wie aufgebläht erscheint. Hinter der buccalen Aufblähung dünnen sich 
die Schalen caudal auffallend aus. Auf dem Buccalabschnitt verlaufen 6—8 kräftige Rippen unter Verplat- 
tung, schließlich Verwischung (am Unterrand) und unter Drehung nach dem Vorderunterrand. Auf dem 
Caudalabschnitt werden die Rippen fast unvermittelt fadenförmig vom Ober- bis zum Unterrand. Die Kno- | 
tenbildung auf den Rippen wechselt. Die Mürzerschen Originale vom Nkundibach, die Herr Dr. Seımz 
freundlichst zugänglich machte, zeigen von dieser dimorphen Skulptur und Gestalt der Schale nichts. Zu- | 
gegeben, daß bei der Bestimmung nach den Abbildungen allein Verwechselungsmöglichkeit besteht, beim | 
direkten Vergleich ist sie ausgeschlossen. Bei MüLrErs Originalen verlaufen die Rippen der Buccalpartie in-.  \ 
folge der geringen Aufblähung der Schale gerader; sie verstärken sich nach dem Unterrande hin; der Über- | 
gang von den buccalen zu den caudalen Rippen vollzieht sich stetig. (Ob übrigens beide Ex. zusammen- 
gehören, ist bei ihrer schlechten Erhaltung fraglich; das dritte Ex. ist gänzlich unkenntlich.) | 

Die deutschostafrikanischen Ex. sind also von der Uitenhage-Art getrennt zu halten. Dasselbe gilt von | 
den Vorkommnissen in den Umiaschichten. Krreuın selbst (nach Mitteilung an Gırrer [1924/25, S. 91 und | 
289]) hat schon ihre Gleichsetzung mit ventricosa vom Sunday-River aufgehoben: „C’est une espece voisine | 
de T. ventricosa qu’on trouve dans I’Inde et appartenant ä un phylum different“, was van HoEPEN insofern 
bestätigt hat, als er daraus Pisofrigonia parva n. sp. macht, während er T. ventricosa bei Kırcmın (1908) A 
vom Sunday-River) als Rinetrigonia ventricosa (Krauss) bezeichnet. Es wäre wünschenswert, alle indi- 
schen Vorkommen der sog. T. ventricosa (siehe z. B. bei ‚Uutis, Marine Reiche, S. 400-401) bald zu 
untersuchen. 

Verfrüht scheint mir, aus T. ventricosa eine langlebige Art zu machen, wie LAnGE (1914, S. 282) will. 
Ferner ist es voreilig zu sagen, daß T. smeei und T. ventricosa (oder was man dafür gehalten hat) gemein- 
sam in der Smeeistufe vorkommen, denn am Tendaguru ist dies nicht der Fall: In den großen Aufsammlun- 
gen der Expedition findet sich keine der Nkundibach-Form, die ich der Bequemlichkeit wegen als T. mülleri 
bezeichnen will, vergleichbare Art in den Schichten der Smeeistufe. Die Scabrae (im weiteren Sinn), zu 
denen T. mülleri gehört, beginnen zwar nach DEECKE (1926, S. 79) bereits im Oberen Jura von Mexiko. 
aber ihr Hauptauftreten ist doch erst mit Beginn der Kreide. Nun ist aber, wie wir sahen, T. smeei eine 
oberjurassische Art, und sonach ergäbe sich die Schwierigkeit, 7. mülleri als einen der ältesten Vertreter 
ansprechen zu müssen. Dazu liegt kein Grund vor, der Fall löst sich einfach durch die Annahme, daß auch 
am Nkundibach wie am Tendaguru bei den ersten Aufsammlungen Jura- und Kreidearten zusammen- 
geworfen worden sind (siehe FrAaas und KRENkEL!), Am Nkundibach kann sich über die unzweifelhaft 
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 konstatierte Smeeistufe ohne Faziesänderung Neokom legen. In dieser Annahme bestärkt mich die von Lange 
(1914, S. 239) aus der Schwarzistufe von Mikadi (25) beschriebene, aber wegen der schlechten Erhaltung 
nicht abgebildete Trigonia cf. delafossei B. & G. die, soweit erkennbar, mit T. mülleri vereinigt werden kann. 
Ich möchte also T. mülleri als neokome Art ansprechen. Auf diese Weise scheint mir vorläufig — bis wei- 
‚tere Funde gemacht werden — der Fall der T. ventricosa in Deutsch-Ostafrika am besten geklärt. Alle Ar- 
gumente mit den bisherigen Funden fallen sonach dahin. 


Laevitrigonia DEEcKkE 1925. (Typus T. gibbosa Sow.) 


Trigonia (Laevitrigonia) schwarzi G. MÜLLER, 


ara .CB1E252,253. 


1914, Trigonia Schwarzi Müll, Lange, Schwarzischicht, S. 231, Taf. 19 Fig. 4 u. 5. 
1914, Trigonia niongalensis Lange, Schwarzischicht, S. 232, Taf. 20 Fig. 3—6. 


T. schwarzi ist eine große Trigonie und an der fadenförmigen, welligen Berippung und der schönen 
Wölbung der Vorderhälite gut kenntlich. Die Schale erscheint vorn wie aufgeblasen. Was niongalensis be- 
trifft, so haben mich LAnGEs Gründe, daß eine kleinwüchsige, selbständige Art vorliege, nicht überzeugt. 
Wenn man sich auf einer großen Schwarzischale den Teil einzeichnet, den eine Niongalensisschale ein- 
nimmt, erkennt man, daß die Rippen denselben Verlauf, dieselbe Dichte und Stärke haben. Man darf nicht 
ganze Schale mit ganzer Schale vergleichen. Umriß und Berippung verändern sich beim Weiterwachsen, die 
anfangs starke Schalenkrümmung läßt mit dem Alter mehr und mehr nach. 

T. schwarzi ist kräftig opisthogyr. Das Schloß der r. Kl. besitzt vor dem plumpen, beiderseits gerieften 
Hauptzahn 1 (nach der Terminologie bei LEBRÜCHNER, 1932, S. 18) noch einen, durch eine schmale Furche 
getrennten leistenförmigen Zahn 3a, der ebenfalls beiderseits gerieft ist. Dann folgt eine Furche und der 
scharfe Schalenoberrand. (Die Muskeleindrücke konnten nicht präpariert werden.) Hinter 1 folgt die sehr 
breite Grube für den Spaltzahn 2b der 1. Kl., hinten begrenzt durch einen sehr langen Seitenzahn 3b +1, 
der dorsal um 1 herumgreift, aber weder mit 1 noch 3a zusammenhängt. Auch er ist innen und außen 
gerieft, aber die Riefung erstreckt sich nicht auf den dorsalen Teil 3b, nur auf I. Die Zusammensetzung 
dieses Zahns aus 2 Elementen 3b und I läßt sich an der Einsattelung des Oberrandes und der Richtungs- 
änderung im Verlauf des Oberrandes noch deutlichst erkennen. Hinter 3b + I ist das Präparat undeutlich. 
(Es folgt noch wie bei smeei eine Zahngrube und die schmale Bandrinne.) In der I. Kl. sind 2a, 2b und II 
gut entwickelt. 2a und II sind nur an der Innenseite gerieft. Die Leiste M in der hinteren Zahngrube ist 
nicht zu sehen. Wie weit dieses Schloß konstant ist, bleibt zu untersuchen. (Klare Präparate sind an den 
spätigen Schalen nicht leicht zu erzielen.) Jedenfalls ist es verschieden von dem Smeei-Schloß, an dem 3a 
höchstens als schwache, glatte Leiste, wenn überhaupt, ausgebildet ist. 

Das Verhältnis von T. schwarzi zu der europäischen Art T. /onga As. habe ich nicht klären können; 
wahrscheinlich handelt es sich um vikariierende Arten. Arten wie T. schwarzi haben überall eine sehr be- 
schränkte vertikale Verbreitung; sie charakterisieren das Hauterive und Barr&me. T. agrioensis WEAVER 
(1931, S..266) kommt in der gleichen Muschelfauna — Cucullaea gabrielis, Pholadomya gigantea, Trigo- 
nia transitoria, Astarte argentina usw. —, wie T. schwarzi in Niongala, in der oberen Agrioformation (Sand- 
stein und Schiefer) vor. Im Apt ist sie verschwunden. 

HEnnıG (Geol. stratigr. Beob. S. 15) sagt, daß T. schwarzi wie T. smeei in ihrem Horizont in Pflastern 
auftreten könne, „wo ihre Schalen geradezu gesteinsbildend erscheinen“. In Niongala kommt sie häufig vor; 
anscheinend ist hier eine durch Zusammenspülung junger Schalen — nur wenige doppelklappige Ex.— ent- 


ee 


standene Bank vorhanden. Sonst tritt aus den Aufsammlungen der Expedition das massenhafte Vor- 


kommen nicht so deutlich hervor wie für T. smeei; doch ist T. schwarzi in 30a, 32 sehr häufig; ob sie | 
„Pflaster“ bildet, ist nebensächlich. LAngE nennt sie ferner in Narumbanga (53), Niongala (5), und Li- I 
konde-Kitale (34) „sehr häufig“. In 25, 21 und sonstigen Fundpunkten, wie z. B. Mtchuya, ist sie nur ver- | 
einzelt aufgesammelt. LAnGEs beide abgebildeten Ex. sind von 53. T. schwarzi und T. bornhardti scheinen | 
sich gegenseitig auszuschließen, denn in 5 und 53 kommt nur die erste, in der Gemarkung Ntandi— Born- I 


HARDTS Hauptfundstelle — nur die letzte häufig vor. Bei der weiten horizontalen Verbreitung ist wohl 
möglich, daß noch Massenvorkommen gefunden werden. Da die Schwarzistufe Hauterive, Barreme und min- 


destens Unterapt umfaßt, kann von einer „Schwarzi-Zone“ nicht gesprochen werden bzw. die stratigraphi- | 


sche Position ist nicht klar. Wahrscheinlich geht T. schwarzi noch in die kalkigen Urgonbildungen hinein. ’ | 
Es hat den Anschein, als ob die einzelnen Fundstellen der geringmächtigen Schwarzistufe etwas alters- | 
verschieden seien, doch läßt sich dies noch nicht erweisen. Sicher ist, daß T. schwarzi und die anderen neo- 


komen Arten sich in der Smeeistufe nicht finden. Als junge T. schwarzi fasse ich einige kleine beschädigte | 


Ex. aus dem Tancrediensandstein vom Tendaguru-Gipfel (11) auf, deren scheinbar konzentrische, aber un- 
dulierende Rippen unverändert auf die nur wenig abgesetzte Area übergehen. Zuweilen gabelt sich eine 
Rippe am Übertritt, während die vorhergehende aufhört. (Eine Arealkante fehlt.) Die 14 nachweisbaren 
Rippen sind kantig und durch breite Furchen getrennt. Die Zähne sind groß. Vergleich mit dem Schloß 

großer Schwarzi-Ex. zeigt gute Übereinstimmung. ji 


Trigonia (Laevitrigonia) bornhardti MÜLLER. 


1910, Trigonia Bornhardti G. Müller, Krenkel, Untere Kreide von Deutsch-Ostafrika, S. 210, Taf. 20 Fig. 9 [non EN 
Fig. 3 — Schwarzi? Fig. 7 fraglich]. j 


Die Frage, ob T. bornhardti eine „bloße Rasse“ (GILLET 1924, S. 83) von T. longa Ac. ist, läßt sich 
erst mit breiten Materialien entscheiden. Vorerst behalte ich den Mürterschen Artnamen bei, da nach 
Umriß und Skulptur T. bornhardti konstant verschieden von longa ist, also rassisch so gefestigt erscheint, 
daß sie einen eigenen Namen verdient. Von T. schwarzi unterscheidet sie sich in der Skulptur und in der 
geringeren Wölbung. Ebenso wie in der Gemarkung Ntandi (im SO des Tendaguru), tritt in einem Fund- 
punkt Il. 56b (Coll. Reck), der irgendwo am Ostrand der Mbenkuruscholle auf dem Nordufer des Mben- 
kuru liegt (siehe Hennıcs Karte), T. bornhardti pflasterbildend in einem konglomeratischen, fossilreichen 
Sandstein auf, der nach seiner Fossilführung neokom, d. h. „Schwarzischicht“ ist. Es liegen vor: T. born- 
hardti, sehr häufig, Sphaera corrugata, Cardium rothpletzi, Gervillia c. dentata und Astarte stuhlmanni 
und Var. T. schwarzi fehlt wie in Ntandi. Das läßt vermuten, daß entweder diese Trigonien je nesterweise ° 


zusammenliegen oder — was wahrscheinlicher ist —, daß 2 Trigonienhorizonte in der Schwarzistufe vor- E 
handen sind. Und zwar würde T. bornhardti den höheren einnehmen, da am Tendaguru-Gipfel T. schwarzi 


unten erscheint. Diese Frage bedarf noch der weiteren Klärung. 


Trigonia (Transitrigonia n. subgen.) transitoria STEINM., 


1913, Trigonia transitoria Steinm., Lange, Schwarzischicht, S. 237, Taf. 19 Fig. 2. 
1931, Trigonia transitoria Steinmann, Weaver, Pal. West Central Argentina, S. 242, Taf. 21—24. 


Diagnose von Transitrigonia: Unterkreidische, südliche Clavotrigonia, deren Areola (Schildchen) 
mit Knoten verziert ist. Typus: T. fransitoria STEINMAnN, Weitere Arten: T. herzogi GF., neuquensis BURCKH,, 
steinmanni R. A. PHıLippi, mammillata Kırcm,, hennigi LANGE. 


T. transitoria ist nach WEAVERS Untersuchungen im Umriß und der Verzierung außerordentlich pla- 


 stisch. WEAvER hat die Veränderlichkeit des argentinischen Formenkreises an mehreren Hundert schicht- 
mäßig aus dem mittleren und oberen Valendis, oberen Hauterive und Barreme aufgesammelten Stücken sehr 
gut dargestellt. Unsere deutschostafrikanischen Vertreter schließen sich am engsten an die aus dem oberen 


Hauterive-Barreme stammende schlanke Varietät vacaensis WEAVER an. Dies ist ein weiterer Beweis dafür, 
daß die meisten Absätze der Schwarzistufe während dieser Zeiten abgebildet wurden. Leider ließen sich zu 
LAnGEs Fx. keine weiteren gewinnen, so daß wir viel zu wenig ostafrikanische Transitrigonien haben, um 
über ihre Veränderlichkeit aussagen zu können. Nur von 11. 56b Coll. Reck (Zeltplatz Nuvuka, siehe S. 17) 
liegt noch die 1. Kl. einer flachen, kurzen Spielart vor, die wegen ihres fast quadratischen Umrisses an 
T. neuquensis erinnert. Da diese Form in Argentinien im Mittelvalendis ihr Hauptlager hat, wird sie von 
WEAVER als selbständige Art angesehen. 

Wie LAnGE (1914, S. 238, 283) und Kırcnın (1926, 462) hat auch WEAVER T. vyschetzkii CRAGIN 
aus Texas diskutiert, mit dem Ergebnis, daß diese angeblich tithonische Art der T. fransitoria typica aus 


Bolivien näher steht als die argentinischen Varietäten. Da es notwendig ist, die wohldefinierte Gruppe der 


Pseudoquadratae mit T. fransitoria STEINM. 1881 als Typus subgenerisch zu benennen, schlage ich Transi- 
frigonia vor. 

Zusammenfassung. Unter Berücksichtigung derjenigen Arten, über die ich mangels neuer Ex. 
Neues nicht sagen kann, läßt sich über das Auftreten der Trigonien in den Tendaguru-Schichten folgendes 
sagen! 

l. Die Gruppe der Pseudoquadratae — Transitrigonia (T. transitoria STEINM., hennigi LGE) kommt in 
der Smeeistufe nirgends vor, sondern nur in der Schwarzistufe. Ihr Auftreten steht also mit den bisherigen 
Erfahrungen im Einklang. 

2. Die Gruppe der T. ventricosa (ad Trigonia s. str.) kommt in der Smeeistufe am Tendaguru nicht 
vor. Verwandte Arten treten in der Schwarzistufe auf, sind aber bisher schlecht belegt. 

3. Die Gruppe der T. conocardüjormis Krauss (Typus und T. stafji LANGE) erscheint nur in der 
Schwarzistufe. 

4. Die konvergenten Gruppen der T. vau SHARPE und v-scripta Kırcn. (— Jotrigonia) haben Vertre- 
ter in der Smeei- und der Schwarzi-Stufe. Da Trigonien mit divarikater, V-förmiger Skulptur vom Lias bis 
in die Oberkreide vorkommen, ist ihr besonders häufiges Auftreten in der Unterkreide der südlichen Halb- 
kugel kein strenges stratigraphisches Beweismittel für Neokom: Die aus der Smeeistufe beschriebene 
T. dubia spricht nicht notwendig für Neokom. 

5. Die neue Indotrigonia-Gruppe (T. smeei, krenkeli, dietrichi) kommt in beiden Stufen vor. Sie ist be- 
zeichnend für das indoafrikanische Oberjura-Unterkreidemeer. Die Auffassung als degenerierte Costatae ist 
abzulehnen, denn es ist eine unbewiesene Behauptung in der „Vereinfachung“ der Arealskulptur, dem 
„Abreißen“ der Rippen auf der Rückenmitte und den divarikaten Unregelmäßigkeiten Degeneration zu er- 
blicken. Dasselbe gilt von der Behauptung, daß diese „Degeneration“ nur in der Unterkreide erfolgt sein 
könne. T. smeei kann als Leitfossil für den litoralen indoafrikanischen Oberen Malm gelten. Am Tendaguru 
hält sie anscheinend eine bestimmte Zone pflasterbildend ein. Darüber und darunter ist sie selten. 

6. Die Gruppe der Costatae (Zyriodon) ist durch T. stremmei mangelhaft vertreten. Wahrscheinlich 
kommt Zyriodon durch die gesamten marinen Tendaguruschichten vor. 

7. Die Gruppe der Excentricae Bigot (Glabrae Agassiz p.p.) — Laevitrigonia DEECKE — ist nur in der 
Schwarzistufe vertreten und charakterisiert diese ausschließlich: T. schwarzi MüLr., bornhardti Müu., 
janenschi LANGE. Es ist möglich, daß die beiden erstgenannten in verschiedenen Zonen liegen. 


Astarte Sowerby. 


Allgemeine Bemerkungen. Die Gattung ist in den Tendaguruschichten mannigfach vertreten; 
großwüchsige Vertreter kommen unten, mitten und oben vor. Kleine Schälchen (A. c. supracorallina bei | 
HennıG 1914, S. 171) sind in den Muschel- und Schillbänken nicht sehr häufig und ließen sich nicht in | 
genügender Zahl gewinnen, so daß ihre Bestimmung nicht verlohnte, zumal da nicht sicher ist, wie weit es | 
sich nur um unreife Schälchen handelt. Im Oolith der Smeeistufe findet sich zusammen mit den Korallen 
häufig eine mittelgroße Art, während die großen Formen hauptsächlich in den konglomeratischen Sand- 
steinen auftreten. 2 3 

Außer der in Schloß und Gestalt stark abweichenden Seebachia, die im Smeeikonglomerat sich einstellt, 
belasse ich alle anderen Formen bei Astarte s. I., da die Gattungen bzw. Untergattungen, wie sie bisher be- 
nützt werden, für die uns beschäftigenden Vertreter nicht gesichert genug sind. Mir scheint, daß der gro- 
ßen Veränderlichkeit der Astarten nicht genügend Rechnung getragen ist. Die Unterschiede in Schloß, Be- | 
rippung, Lunula und Schalengestalt überhaupt dürften in den wenigsten Fällen für gegnerische Trennung | 
ausreichen. Z. T. stehen die Merkmale in korrelativem Zusammenhang. Hier hätte eine Monographie der 
mesozoischen Arten einzusetzen. Daß Unterschiede wie gekerbter oder ungekerbter Schaleninnenrand (die 
als Geschlechtsmerkmale gedeutet werden), bei sonst gleichen Eigenschaften nicht spezifisch verwertbar sind, 
bedarf heute keiner Ausführungen mehr. 


Astarte stuhlmanni G. MÜLLER. 


Taf. IV, Fig. 58, 59. Di 
1900, Eriphyla Stuhlmanni G.MüllerinBornhardt, Deutsch-Ostafrika, S. 553, Taf. 21 Fig. 3, 4; Taf. 22 Fıg. 8$—-10.° 
1900, Eriphyla transversa Leym., Müller, ibid. S. 553, Taf. 21 Fig. 5, 6. | 
1914, Eriphyla Stuhlmanni Müller, Lange, Schwarzischicht, S. 240. 


Um die Veränderlichkeit dieser großen Astarten sicherer beurteilen zu können, wären breite Materialien 
erforderlich. Doch sind wir durch die Untersuchungen an postmesozoischen Astartiden (von W. H. Dar 
u. a.) so weit unterrichtet, um schon mit den von Ntandi, Niongala u. a. Fundorten der Schwarzistufe vor- 
liegenden ca. 30 Ex. (Einzelklappen; nur 1 geöfinete Doppelklappe) zu erkennen, daß A. stuhlmanni und 
transversa bei G. MüLLer einer gleitende Reihe bilden; sie können nicht artlich getrennt werden. Bald sind’ 
die Schalen hoch und spitz, bald niedrig und stumpf (am Wirbel). Der Vorderrand kann stark vorgestülpt 
sein, dann ist die Lunula tief, bald zurückgezogen — Lunula seicht und lang. Ebenso schwankt die Ver- 
längerung nach hinten. Wie im Umriß schwanken die Klappen auch im Schloß und in der Skulptur. Die 
Zahl der Zähne kann sich z. B. um einen Zahn gegen das normale Schloß vermehren; die Ausbildung der 
Zähne wechselt. Die Skulptur ist schwach ausgebildet, was mit der Caleitisierung der Schalen, der Abrei- 
bung und Abnützung der Oberflächen zusammenhängt. Sie besteht aus Anwachslinien, Anwachsreifen und 
Anwachsbändern in wechselnder Ausbildung (nach der Terminologie von HEınz). Einfacher ist es, an jah- 
reszeitliche Schalenbildung (,Jahresringe“) zu denken, wofür die gelegentliche Schwarzfärbung der Furchen 
(Periostrakumspuren?) spricht. Vgl. rezente Cyprina, Cardium. Charakteristisch für die Gruppe dürfte sein, 
daß Jugend- und Altersberippung nicht verschieden sind, nur werden im Alter die Anwachsreifen runzelig. 

Ob A. stuhlmanni zusammenfällt mit A. obovata Sow. ist eine Frage, die sich leider ohne weitere 
Untersuchung nicht bestimmt bejahen läßt. In dem grobkörnigen Sandstein von Niongala kommen jeden- 
falls Stücke vor, die von obovata aus dem Pernabed der Insel Wight (Unterapt) ununterscheidbar sind. 
Dasselbe gilt für Ntandi. Aber mögen auch einzelne Ex. des europäischen und des afrikanischen Vorkom- 


mens ununterscheidbar sein, so ist damit für die Artiestsetzung nichts gewonnen. Erst wenn die Schwan- 
 kungsbereiche beider Vorkommen zusammenfallen, kann von Identität die Rede sein. Dies scheint nicht 
der Fall zu sein. Der Vergleich mit A. beaumonti, transversa und neocomiensis, den Arten der kontinen- 


talen Unterkreide, führt zu einem ähnlichen negativen Ergebnis. GirrLer (1922, S. 64) hat diese „Arten“ 


bereits zusammengefaßt, da sie zwischen ihnen alle Übergänge fand. Sie unterscheidet A. beaumonti 
(+ transversa) Leym., vom Valendis bis Hauterive gehend; A. beaumonti var. neocomiensis (D’ORB.), vom 


Hauterive bis zum Apt. KrENkELS!) Friphyla transversa von Niongala sei möglicherweise die zweite 
Varietät?). 

Es bleibt also nur noch die Vereinigung von obovata und beaumonti zu vollziehen, um einen großen, 
weltweitverbreiteten Formenkreis und seine Abänderungen hervortreten zu lassen. Hier hätte die Varia- 
tionsstatistik einzusetzen; Vorarbeiten liegen nicht vor. Der älteste Name wäre obovata, vorerst müssen aber 
die eingeführten Namen beibehalten werden. 

Die Lösung der Artirage wird in unserem Falle Achte erschwert, daß auch in der Smeeistufe, z. B. 
im Sandstein von (8), Schalen vorkommen, die von stuhlmanni bzw. (aus dem Apt der Perte du 
Rhöne z. B.) scheinbar nicht zu unterscheiden sind. Für uns ist ja die Frage, ob stuhlmanni, wie sie in 
der Schwarzistufe auftritt, auch in den marinen Schichten unter der oberen Saurierstufe vorkommt, mit 
Rücksicht auf Kırcaın wichtig. Wir haben aus der Smeeistufe (E. 6, 8, 19, Til) gestaltlich mit stahl- 
manni übereinstimmende Einzelklappen. Aber Skulptur und Wirbel sind verschieden: Die Wirbel sind 
flacher, weniger einwärts gedreht, die Schloßplatte daher höher und die Lunula weniger tief. Jugend- und 
Altersskulptur sind deutlich verschieden. Da in der Smeeistufe (auch in der Nerineenschicht) große Klap- 
pen vorkommen, die aus dem gestaltlichen Schwankungsbereich der stuhlmanni herausfallen, also anderen 
Arten angehören, so liegt es nahe, die zweifelhaften Klappen diesen von stuhlmanni verschiedenen Arten 
zuzuweisen. Ein Schaubild des L/H.verhältnisses liefert kein befriedigendes klares Bild zur Trennung der 
Arten, weswegen ich es nicht wiedergebe. Diese einfache Beziehung genügt für sich allein nicht. Daraus 
ergibt sich, daß es unter Umständen unmöglich ist, einzelne Astarte-Schalen zu bestimmen. Es muß eine 
Reihe von Merkmalen und die Ganzheit des Vorkommens bekannt sein. Ein Beispiel ist DacauEs Astarte 
Mülleri aus dem Callov von Pendambili (siehe HexnıG, 1924, S. 74), die er mit Mürrers Ex. aus dem 
Kimmeridge von Mahokondo identifizierte mit dem Bemerken: „Sie gehört auch am Mahokondo-Bach in 
das Callovien.“ Mürrters Schichtbestimmung ist aber richtig (DierrıcH, 1925), woraus hervorgeht, wie 
wenig solche Bestimmungen stratigraphisch besagen können. Das ist nicht verwunderlich, denn diese von der 
Fazies so unabhängigen, in ihrer Blütezeit alle Meere füllenden Muscheln?) sind schlechte Leitfossilien. Der 
Typus ist sehr langlebig und konservativ; die ökologische Bedingtheit kann ihm nichts anhaben. An der ost- 
afrikanischen Küste besiedeln die Astarten im jüngeren Mesozoikum immer wieder die Flachseeküste; sie 
kehren, wenn vertrieben, wieder. 

Astarte brancai n. sp. 


Tar..v, hie, 72, 
1914, Lueina cf. colusaensis Stant., Lange, Schwarzischicht, Taf. 22 Fig. 9a,b. S. 245. 


Schloß und gekerbter Rand weisen diese große Schale aus 34 (Schwarzistufe) in die Gattung Astarte. 
Eine etwas kleinere 1. Kl. stammt von Niongala. Die Skulptur ist schwach. Die Schalen sind fast unberippt, 


1) Das Zitat bei Gillet ist ganz falsch. 

2) A. argentina, welche ebenfalls als Rasse der neocomiensis angesprochen wird, gehört nach der Skulptur (scharfe 
Rippen) einer anderen Gruppe an. 

») Trechmann (1923, S. 279) gibt z. B. die Spifi-Arten aus Neuseeland (Nordinsel) an. 


Pe 


flacher als stuhlmanni und so groß, daß sie über Stwhlmanni-Maße weit hinausgehen. L.:H. — 102:92 mm. | 


LanGe hat auf dem Zettel Zucina brancai n. sp. vorgeschlagen. Ich heiße sie daher A. brancai. Diese Art 
ist die größte in den Tendaguruschichten angetroffene Astarte. 


Astarte recki n. sp. 


Taf. V, Fig. 60, 6971. 


In 14a, Mb (Nerineenschicht), 8 und 19a (Smeeistufe) kommen große, flache, schildförmige (ab- | 
gerundet dreieckige) Klappen vor, die ich von stuhlmanni getrennt halte. Sie zeigen eine stumpfe Unten- | 


hintenecke, von der aus radial nach dem Wirbel hin eine Abbiegung der Schale sich bemerkbar macht, 
ohne daß eine radiale Rückenhinterkante entsteht. Um den Wirbel zeigen sie Anwachsreifen (über 20), 
deren Regelmäßigkeit mit der Entfernung vom Wirbel abnimmt und in einen Wechsel von breiten An- 
wachsbändern, Anwachsreifen und Anwachsringen übergeht. Diese können vorn und hinten wulstig sein. 
L.:H. = 84:74 (r.Kl. aus 19a). Abgesehen von der feineren Skulptur ist der Umriß verschieden (vgl. 
MÜLLERS Abb. 48, S. 554, einer großen A. stuhlmanni, „abgerundet viereckig“); auch sind die Schalen 
flacher. Im Schloß ist kein Unterschied von der neokomen Art und von subobovata n. sp. Von letzterer 
unterscheidet sich recki durch den Umriß. 


Astarte subobovata n. sp. 
Taf. V, Fig. 68, 74. Taf. IX, Fig. 141. 


In der Konglomeratzone im Sandstein der Smeeistufe kommen Formen von starken Stuhlmanni-Maßen 


vor, die sich von stuhlmanni und obovata schlecht unterscheiden lassen. Wenn man von der veränderlichen 


Gestalt absieht, bleibt nur die verschiedene Jugend- und Altersskulptur übrig. Eine 1.Kl. aus (8), L.:H. 
— 71:59, stimmt gestaltlich mit MÜLLERS A. fransversa überein, hat aber (individuell?) andere Skulptur. 
(Im Alter zahlreiche Anwachsmarken und breite Anwachsbänder.) Zwei r.Kl. aus dem Smeeikonglomerat 
„im Bachbett südlich des Lagers“ L.:H. = 67:59 bzw. 61:55 haben weniger nach vorn eingedrehte 
Wirbel als ein gleich großes Stuhlmanni-Ex., daher auch höhere Schloßplatte und weniger tiefe Lunula. Die 
Skulptur besteht aus anfangs regelmäßigen Anwachsreifen (ca. 16), sodann breiten Anwachsbändern im 
Wechsel mit Anwachsreifen. Dieselben Formen kommen in E. 6, Smeeikonglomerat im Kipandebachbett 
vor. Ihre Maße: L.:H. = 69:55 mm. Ich kannmich bei der geringen Anzahl von Ex. nicht überzeugen, 
daß in der Smeeistufe wirklich dieselbe Art mit ihren Links- und Rechtsabweichern vorkommt und ziehe 
darum die artliche Trennung des stratigraphischen Prinzips wegen vor. Denn des Zeitmoments wollen wir 
uns in der Paläontologie doch nicht begeben, und reinlich scheiden ist zunächst besser als unsäuberlich zu- 
sammenwerfen. 
Astarte krenkeli n. sp. 


Taf. IV, Fig. 62, 64, 66. 
1910, Seebachia Bronni Krenkel, Untere Kreide von D.O. A., S. 215. 
ci. 1913, Astarte scytalis Holdhaus, Spiti shales, Lam. & Gastrop., S. 444, Taf. 100 Fig. 2, 3. 


Diese extrem verlängerte, lang eiförmige Riesenastarte kommt in 14, 14a und in Matapua vor. (2 Ex. 
aus der Nerineenschicht und KRENKELS Fx.). Die Jugendschale ist deutlich abgesetzt, eben und mit 14 An- 
wachsreifen (Rippen) versehen, die sich in 18 mm Abstand vom Wirbel verlieren. Der spätere Schalenteil 
zeigt einige Anwachsmarken und breite Anwachsbänder. L.:H.:L/R. = 91:61:40 mm bei dem einzigen 


) 


doppelklappigen Ex. L. der Ligamentarea 40 mm. Das Schloß (der r.Kl.) ist ein typisches 3zähniges 
Astartenschloß und von dem der anderen großen Arten nicht verschieden. 
Bemerkungen: Über KRENKELS Ex. aus der Smeeistufe von Matapua siehe unter Seebachia janenschi. 


Ähnlich, jedoch vorn stärker abgestutzt und mit viel tieferer Lunula versehen ist die Spiti-Astarte scytalis, 


deren Abmessungen jedoch nur L.:H.:L/R. = 51:36 :24,5 mm betragen. Von MÜLLERS A. transversa 
ist unsere Art in Wuchs und Skulptur verschieden. Andere vergleichbare Arten sind mir nicht bekannt. Die 
Spiti-Arten sollen keine klare Verwandtschaft mit außerindischen zeigen‘). (Ich bin überzeugt, daß die 
vielen „Arten“ von HorpHaus sich einschränken lassen.) Ihre genauen Fundpunkte sind meist unbekannt. 
Große Astarten kommen, zumal in Trigonienbänken, im Jura und der Unterkreide weit verbreitet vor. Die 


reiche Entfaltung in den Tendaguruschichten, Spiti-Schiefern und im Jura von Kachh (hier noch zu unter- 


suchen) liefert daher kaum eine Handhabe für faunistisch-stratigraphische Vergleiche. WEır (1929, S. 5, 
Taf. 3 Fig. 20) hat aus dem Meragallehkalk von Bihendula im Somaliland „Kimmeridge?“, A. scytalis 


bestimmt und als „länger, niedriger und weniger aufgebläht als A. Mülleri Dacous, welche Sreranını 1925 
"in einem Bruchstück von Bihendula angegeben hatte, beschrieben. Nach der Abbildung besteht mit unserer 


viel gestreckteren und größeren Art wenig Ähnlichkeit. Ich glaube daher berechtigt zu sein, unsere Ex. neu 
zu benennen. Über die Veränderlichkeit lassen sich vorerst keine Angaben machen. 

A. krenkeli ist selten. Daß eine solche gestreckt eiförmige Form auch in der Schwarzistufe vorkommt, 
ist möglich; es liegt aus (5) eine verstümmelte r. Kl. vor, die darauf hinweist. 


Astarte weissermeli n. sp. 
Taf. VI, Fig. 75—80. 


Im Oolith mit Trigonia smeei von 8 (Maimbwi-Bett) massenhaft. Im Konglomerat der Smeeistufe von 
l und Til selten. Nur Einzelklappen, die zuweilen ineinandergeschachtelt sind. L. bis 31, H. 25—31 mm; 
höchstens so hoch wie lang, meist etwas länger als hoch. Ziemlich gewölbt. Im Umriß veränderlich. Um 
den Wirbel sind die meisten Ex. glatt, da abgerieben; manche zeigen jedoch, daß die Schale auch in der 
frühesten Jugend berippt war, und daß die Jugendberippung ganz allmählich in die Altersberippung über- 
geht. Am Wirbel und am Hinterrand sind die Rippen kammartig scharf. Zwischen ihnen sind zahlreiche 
Anwachslinien. Gegen den Rücken verwischen sich die Kämme zu verschieden breiten Anwachsreifen; diese 
setzen (infolge Abreibung) auf der Höhe des Rückens fast ganz aus und gegen den Vorderrand hin wieder 
ein. (Die Abreibung ist offenbar schon zu Lebzeiten durch den Sand erfolgt.) Schloß jederseits mit 2 Kar- 
dinal- und 2 undeutlichen Seitenzähnen, typisch, wie bei A. beaumonti. Lunula mäßig tief und lang. Band 
auf Stützen in einer sich nach hinten etwas verbreiternden Rinne. Muskeleindrücke ein wenig in die Schale 
eingesenkt. Mantellinie ohne Bucht. Die dicken spätigen Schalen sind oft mit kleinen Schmarotzern (Ser- 
peln) besetzt, die zuweilen auch in das Schaleninnere eingedrungen sind. Unsere Art gehört in einen Kreis 
mittelgroßer, gut berippter Astarten, welcher A. herzogi (Hausm.) Krauss aus den Sunday-River-Schichten 
Südafrikas, A. pinchiniana TATE, ebendaher, A. argentina Burckn, u. a. neokome Arten, aber auch ober- 
jurassische Vertreter, z. B. A. saemanni Lor., Portlandstufe von Boulogne, umfaßt und eine natürliche 
Gruppe zu bilden scheint (Gr. der A. beaumonti Leym. und Var. bei GıLteEr, 1924, S. 99 z. T.). Verschie- 
dene Gattungsnamen wie Eriphyla und Dozyia sind dafür im Gebrauch; hinter ihnen stehen aber, wie mich 
eingehendes Studium der Literatur an Hand unserer Hauptsammlung belehrte, unscharfe Begriffe, und auch 


1) Trechman (1923, S. 279) hat die Namen der indischen Arten ohne zureichende Begründung auf einige Formen (in 
nur wenigen Ex.) aus „Bathonian-Oxfordian“-Sandstein der Nordinsel von Neu-Seeland übertragen. 
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der Umfang dieser Gattungen ist strittig. Wollte man diese Namen anwenden, so müßte (zumal da die”, 
Skulptur erst wenig berücksichtigt ist) fortschreitend für jedes Grüppchen ein neuer Name eingeführt wer- 
den, was den natürlichen Zusammenhang zerreißt. Solange nicht einmal die massenhaften Vorkommnisse, 
wie die der am längsten bekannten A. herzogi oder der A. lenticularis Gr. in ihrem Formgehalt bekannt 
sind, können keine zuverlässigen subgenerischen Eigenschaften genannt werden. Erst müssen die Arten 
natürlich umgrenzt sein, ehe eine natürliche Einteilung gegeben werden kann. Ich belasse es bei dem 
Namen Astarte, da die gerade für Dozyia (B0so.) J. Bönm (1917, Zusammenstellung der sog. Eriphyla- 


Arten) gegebenen Schloß- und anderen Merkmale schwanken. Über die u des Astarten- Il 


Schlosses unterrichtet jede größere Suite. 

Unter Verwendung eines von den Zufälligkeiten des Individuums nöglichst befreiten Artbegriffs läßt 
sich sagen: 

A. weissermeli unterscheidet sich, im ganzen genommen, von der in den Uitenhageschichten bankbil- 
denden A. herzogi in der Gestalt, Größe und Skulptur, vielleicht auch in dem weniger kräftigen Schloß. Sie 
ist durchschnittlich im Umriß weniger kreisförmig, niedriger; die Lunula ist weniger tief, die Skulptur 
weniger gleichförmig. A. herzogi ist durchschnittlich wohl auch größer als unser Vorkommen in 8. Wenn 
man herzogi-Abweicher (die länger als hoch sind) zum Vergleich benützt, gibt nur deren gleichmäßigere 
Skulptur einen Unterschied. 

Schwieriger ist die Unterscheidung von der immer noch unvollständig bekannten A. pinchiniana. LANGES 
Pinchiniana (1914, S. 241) ist am Wirbel feiner berippt, außerdem höher als lang. LAnGEs Ex. ist an- 
gewittert. Von A. herzogi ist es ebenfalls durch die größere Rippendichte um den Wirbel verschieden. (Die 
von LANGE angegebenen Schloßunterschiede halte ich für unwesentlich.) Nach Vergleich mit MÜLLERS Ori- 
ginalex. Taf. 22 Fig. 10, an dem unter der Lupe die gleiche feine Jugendberippung wie sie an LANGES Ex. 
zu sehen ist — die Zeichnung gibt sie nicht wieder —, halte ich LAnGEs pinchiniana für eine jugendliche 
A. stuhlmanni. Von A. pinchiniana aus den Uitenhageschichten unterscheidet sich A. weissermeli durch 
Gestalt, Größe und Skulptur. 

Von der etwas größeren Eriphyla argentina*) ist unsere Art durch den weniger längs gedehnten Um- 
riß, die stärkere Wölbung, die dichtere, aber weniger kräftige Skulptur unterschieden. Sonach stimmt unsere 
Art mit keiner anderen überein; ich benenne sie daher nach dem ersten Bearbeiter der Korallen der Tenda- 
guruschichten, Herrn Direktor Prof. Dr. W. WEISSERMEL, 

A. weissermeli ist ein jurassischer Vorläufer der genannten, im Neokom häufig, oft bankbildend auftre- 
tenden Formen. 

Der Umstand, daß eine große Art, A. saemanni DE Lor. im Portland vorkommt, macht die Gruppe 
als Zeitmesser für unseren Fall wertlos. Wir haben in A. weissermeli eine Art, die sich in der Größe zwi- 
schen pinchiniana und herzogi stellt. Es wäre vollkommen illusorisch, für das Kreidealter der Smeeistufe 
einzutreten, weil einzelne Ex. der A. weissermeli vielleicht mit pinchiniana nach Kırcnıns Beschreibung ver- 
einigt werden könnten. Ohne Untersuchung zahlreicher Pinchiniana-Ex. ist eine wirkliche Vergleichung gar 
nicht möglich. 

Astarte (Coelastarte) cj. cotteausia (D’ORB.) DE LOR. 
Tat. IV, Fig. 61. 

1874, A. Cotteausia dOrb., De Loriol & Pellat, Jurassique de Boulogne-sur-Mer, S. 100, Taf. 15 Fig. 42. 

Von Kindope „Plateaurand, Nerineenschicht (2)“ liegt eine im Umriß beschädigte Doppelklappe vor, 
aus der Smeeistufe ein angewittertes Ex. aus 8, ein Abdruck aus Til. 


1) vgl. Weaver 1931, S. 337, Taf. 40. Es lagen mir argentinische Ex. aus Stappenbecks Sammlung vor. 


Der äußerst geringe Linksrechtsdurchmesser, die charakteristische Skulptur — liegende, am Hinterrand 
ı vertikal aufgebogene kräftige Rippen (Anwachsreifen) — geben Anhalt für die Bestimmung. Die Lunula 
| ist klein, aber tief. Schloßrand gebogen. Mit A. cofteausia aus dem Sequan vom Mont des Boucards stimmen 
unsere Fx. gut überein; mit A. rzehaki G. Bönm aus Stramberg ist die Ähnlichkeit weniger groß. Solche 
' flache, nach hinten höher werdende Arten kommen auch im Dogger vor, A. excavata-beta Qu. Von A. icau- 
| nensis CoTT. aus der Hauterive-Stufe unterscheidet sich unsere Art durch die gleichmäßigere und feinere 

Skulptur. Von dieser Art gibt Gitter (1922, S. 65) an, daß sie im Spatangenkalk bei Vandeuvre eine 
Lumachelle bilde. Wahrscheinlich trat unsere Art in der Tendagurusandbucht nur stellenweise häufiger auf, 
wie etwa A. borealis in der Ostsee. 


Astarte (Coelastarte) cf. icaunensis CoTT. 
1922, — Gillet, Lam. Calc. ä Spatangues, S. 65, Taf. 3 Fig. 3 und 4. 


Ein großfaltiges Ex. mit tief gehöhlter Lunula, das in jeder Hinsicht gut mit A. icaunensis überein- 
stimmt, liegt in einer z. T. noch beschalten 1. Klappe von Matapua (27a) vor; die Bestimmung als A. (C.) 
icaunensis COTT, wäre gerechtfertigt, wenn aus der Schwarzistufe dieselbe Form vorläge. Im Grunde lassen 
- sich solche vereinzelten Schalen nicht spezifisch bestimmen. Tut man es dennoch, so riskiert man strati- 
graphische Folgen. 


Seebachia Neumayr 1881. 
Genotypus: Astarte bronni Krauss vom Zwartkop-Fluß unterhalb Uitenhage. 


Diagnose: Große, langgestreckte Astarte mit schwerer Schloßplatte und gerieftem Dreieckzahn in 
der r.Kl. Rand der Bandstütze in der r.Kl. als hinterer Seitenzahn ausgebildet, der in eine lange Furche 
der 1.Kl. paßt. In dieser ein kurzer vorderer und ein sehrlanger hinterer Zahn. Band auf starken Stützen. 
Die genotypische Art hinten klaffend. 


| Seebachia janenschi n. sp. 
Tat. IV, Fig. 57, 63, 64. Taf. V, Fig. 67, 73. 
cf. 1847, Astarte Bronni Krauss, Petref. d. unteren Kreide des Kaplands. Nova Acta Ac. Leop. Carolinae 22, 2. 


S. 449, Taf. 48 Fig. 1 a—e. 


ci. 1881, Seebachia Bronni, Holub u. Neumayr, Foss. Uitenhage-Formation. Denk. Ak. Wiss. Wien. Math.-nat. Kl. 
44, S. 11, Taf. 2 Fig. 4a, b. 
Non: 1910, Seebachia Bronni, Krenkel, Untere Kreide von Deutsch-Ost-Afrika, S. 215. 


t. 
i Aus 8, 24, E6 und (ohne No.) „Bachbett südlich des Lagers“ in der Smeeistufe, und zwar sowohl 
aus dem Trigonienkonglomerat als dem Oolith bzw. oolithischen Sandstein, 1 1. und 4 r.Kl. 

E Daß unsere Schalen zu dieser bisher nur aus den Uitenhageschichten bekannt gemachten Gattung gehö- 


I ren, unterliegt keinem Zweifel. Im einzelnen ergeben sich aber von S. bronni große Unterschiede. 


: Si i FRIST EHSLR. = 1106:69.:23 mm 
ae r.Kl. e - 103:65:22 „ 
S. bronni doppelkl., 3 a «5 


ee 


(dem aber der distale Teil fehlt), und kleiner, durch den Erhaltungszustand bedingter Abweichungen, voll- 
ständig mit unseren Präparaten überein. Dagegen sind Umriß und Gestalt anders. S. bronni ist niedriger, 


länger und geblähter, unsre ostafrikanische Art höher, weniger spitz ausgezogen und flacher. Infolgedessen | 


ist bei S. bronni der vom Wirbel nach hinten verlaufende, von Einsenkungen der Schale begleitete Kiel viel 
kräftiger; die an ihn stoßenden Skulpturelemente biegen spitzwinklig um. Die Skulptur besteht um den Wir- 
bel aus Anwachskämmen, die bald in Anwachsringe, noch später in Anwachsreifen übergehen. Ihr konzen- 
trischer Verlauf wird in der Depression vor dem Hauptkiel durch Gabelung, Einschaltung und Absetzen 
der „Rippen‘ stellenweise etwas unregelmäßig. Auch die Oberseite ist naturgemäß verschieden. Sie ist 
viel breiter als bei S. janenschi. Ein zweiter Kiel teilt ein inneres Feld ab, das eingesenkt und ziemlich 
glatt ist. Schließlich folgt, dem Wirbel zu gelegen, die Ligamentarea. Diese Felderung der Oberseite ist 
bei unserer Art zwar auch vorhanden, aber viel schmaler; die Kiele sind viel schwächer. Infolge der starken 
Kielbildung klafit die südafrikanische Muschel hinten deutlich, die ostafrikanische klafft nicht. Bei S. ja- 
nenschi besteht die Skulptur aus Anwachslinien, Anwachsreifen und gelegentlichen Anwachsbändern; sie ist 
also feiner als bei S. bronni. Auf die verschiedene Riefung des Zahns ist kein Gewicht zu legen. HoLuss, 
von NEUMAYR abgebildetes Ex. (Faf. 2 Fig. 4c) beweist das. Hier ist der Zahn wie an unserer r.Kl. voll- 
ständig erhalten; er zeigt dieselbe gewölbte „Krone“ und die 7 Riefen strahlen ebenso fächerförmig aus. 


Alles in allem ergibt sich, daß S. bronni eine extremere Form ist als S. janenschi, was mit dem verschie- } 


denen Alter zusammenhängen kann. Unsere jurassische Art steht den Astarten näher, von denen sich 
S. bronni durch die verlängerte, klaffende Analregion entfernt. Zum Vergleich ist das Krauss’sche Original 


von der rechten Seite in Fig. 65 Taf. IV abgebildet. S. Gitter (1924, S. 108) hat Seebachia auf Grund‘ 


der Bezahnung an Opis angeschlossen; gegen solchen Anschluß sprechen Gestalt und die unvertiefte Lunula. 
Im übrigen sagt sie nichts Neues; unrichtig ist, daß der vordere Schließmuskel (ma) teilweise auf der 
Schloßplatte inseriere (wie bei Trigonia); er liegt, wie die Originale zeigen, dicht darunter. In der Schloß- 
platte, d. h. in ihrem senkrechten Steilabfall, liegt über ma ein runder tiefer Fußmuskeleindruck; bei den 
großen Astarten liegt er ähnlich (siehe z. B. QUENSTEDT, Jura, Taf. 61 Fig. 1). In welchem Verhältnis 
steht nun KrENKELS „Seebachia bronni“ von Matapua zu S. janenschi und S. bronni? Auch hier verdanke 
ich der Liebenswürdigkeit des Herrn BERCKHEMER das von EB. FraAs gesammelte Belegstück (No. 12 105). 
Die dicke, in klaren Calcit verspatete Schale (L. ca. 10 cm, H. 7 cm) ist nur um den Wirbel gut erhalten; 
die Wirbelspitze fehlt, die Oberfläche der Schale ist unfrisch. Diese Erhaltung ist für die Astarten aus den 
Trigonienkonglomeraten beider Stufen gewöhnlich. Die Verplattung der Schale um den Wirbel und die 
bezeichnende Jugendskulptur zeigen eine typische Astarte an. Mit S. bronni besteht nur allgemeinste Ähn- 
lichkeit. Von S. janenschi unterscheidet sie sich durch den weniger kräftigen und weniger spitz hervortre- 
tenden Wirbel, durch die Skulptur, den Umriß, die stärkere Wölbung und vermutlich den weniger plum- 
pen Schloßapparat. Es handelt sich zwar um eine nach hinten verlängerte, aber nicht spitz ausgezogene 
große Astarte, und zwar um die als A. Krenkeli beschriebene Art. — Die Argumentation LanGEs und Kır- 
cHInsS mit Seebachia bronni in den Tendaguruschichten fällt, als auf einer Fehlbestimmung fußend, dahin. 
Bestehen bleibt die Tatsache, daß Trigonia smeei mit einer Seebachia-Art und großen Astarte-Arten zu- 
sammen vorkommt, und zwar sowohl in Deutschostafrika als in den Umiaschichten von Kachh. Nach Kır- 
cHin (Mitteilung an S. Gırrer 1924, S. 108 Anm. 1) handelt es sich sogar um mehrere, von $. bronni 
verschiedene Arten; sie sind nicht veröffentlicht. Man darf trotzdem sagen, daß diese Vergesellschaftung 
die Smeeistufe und die Umiatrigonienschichten noch enger zusammenbringt als bisher angenommen wurde. 


Dank der Freundlichkeit Dr. BERCKHEMERS konnten Krauss’ Originale studiert werden. Das Schloß k | 
stimmt bis auf die anscheinend vertikal (statt fächerförmig) gerichteten Riefen des Hauptzahns der r.Kl. | 
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Eine andere Frage ist die nach dem Alter; sie ist für die Trigonienschichten in Kachh von Kırenın (1929, 
S. 207—209) mittels der Bivalven dahin beantwortet worden, daß unzweifelhaft in Indien wie in Ostafrika 
Neokom vorliege. Nach KırcHi finden sich die indischen Trigonienlager in einem Teil des 3000’ mächti- 
gen Umiaschichtenstoßes, der niemals jurassische Ammoniten geliefert habe; sie schalten sich zwischen die 
pflanzenführenden Ablagerungen ein und liegen auch darüber. Die von LanGE und mir vorgenommene 
_ Parallelisierung sei „ganz unzulässig, irreführend, voreingenommen und unkritisch“ (Kıremm 1929, 
S. 203). Wäre dies richtig, dann wären die verallgemeinerten Profile, die man bei OLpmam (Man. Geol. 
India 2. Aufl. 1893, S. 224), Wanıa (Geol. India 1919, S. 170), GraBau (Stratigr. China II. 1928, S. 196), 
Fox ((Gondwana-System 1931, S. 238) findet, falsch. Nun gibt es anscheinend von Kachh keine moderne 
geologische Kartierung und keine Spezialprofile, so daß wir bezüglich des Vorkommens der Trigonien, 
insbesondere T. smeei (+ crassa) auf Kırcuıns Angaben angewiesen sind. Da wir keinen modernen Ein- 
blick in die Stratigraphie der Umiaschichtreihe haben, kann.von Kachh kein Licht auf das Alter der 
Smeeistufe am Tendaguru fallen. Aber umgekehrt zeigt das sichere Zusammenvorkommen der T. smeei am 
 Tendaguru mit oberjurassischen Ammoniten und ihr Fehlen in der neokomen Schwarzistufe, daß alle die- 
jenigen Schichten der Umiagruppe, welche T. smeei (und crassa) beherbergen, jurassischen und nicht kre- 
tacischen Alters sind. Die genauere Parallelisierung bleibt der Zukunft überlassen (vgl. auch Hennig 1913, 
Beiträge, S. 38). 
Epilog. Hätte Krenker die ihm von Matapua vorliegende r. Kl. genau beschrieben, so hätte er wohl 
nicht gesagt (S. 236), daß eine unzweifelhafte Seebachia bronni vorliege und Kırcmın (1929, S. 211) 
wäre nicht in die Lage gekommen, eine verlorene Position verteidigen zu müssen. 


Cyprina Lam. 
Cyprina sp. 
Taf. II, Fig. 43, 44. 


Aus der Nerineenschicht von Kindope (2) und vom Tendaguru, Westabstieg (4), Smeeischicht, liegt je 
ein geschlossenes Ex. vor. L.:H.:L/R. = 42:35:30 (Doppelklappe von 2). Von der neokomen C. sub- 
lineolata n. sp. (siehe unten) unterscheiden sie sich deutlich durch geringere Ungleichseitigkeit und stärkere 
Wölbung. Infolgedessen liegen die Wirbel weit vorn und die bei szblineolata ausgesprochene Rückenkante 
tritt nur undeutlich hervor. Die Arealkante von Venilicardia fehlt gänzlich. Da das Schloß unbekannt ist, 
begnüge ich mich mit einer allgemeinen Bestimmung. 


Venilicardia Stoliczka. 
Cyprina (Venilicardia) sublineolata n. sp. 
Taf. VI, Fig. 86—88. 


ci. 1907, Cyprina (Venilicardia) lineolata Sow., Woods, Cret. Lam. England, S. 143, Taf. 22 Fig. 5—8; Taf. 23 
Fig. 1 und 2. 
1914, .Cyprina Rothpletzi (Kr.) pars, Lange, Trigonia Schwarzischicht, S. 250, Taf. 18 Fig. 8 und 9. 


Nach Abzug der zu Cardium (Tendagurium) rothpletzi gehörenden Ex. verbleiben von Mikadi (25)') 
ca. 14 mittelgroße Cyprinenschalen, die, wie das Schloß lehrt, eine typische Venilicardia darstellen und mit 


1) Langes Orig. Fig. 9 dürfte dem Gestein nach ebenfalls von Mikadi (statt Niongala) herkommen. Vom Nambango- 
Bach (30a) liegt ferner das Schloß einer r. Kl. vor. 


ER 


Formen aus dem englischen unteren und oberen Grünsand sehr nahe verwandt sind. Unsere Ex. sind ‚| 
durchschnittlich kleiner als V. lineolata, und die Schloßplatte samt dem Schloß scheint schwächer zu sein 
als bei der cenomanen Art. Alle sonstigen Eigenschaften stimmen überein. Natürlich käme auch noch z. B. 
die Farbzeichnung?) in Betracht; an den verkieselten englischen Ex. der lineolata hinterläßt sie bisweilen 
(wenn die Ex. etwas entrindet sind) eine W-förmige Skulptur. (Im ultravioletten Licht ist nichts zu sehen.) 
Die grobkristallinisch-calcitischen afrikanischen Schalen zeigen von dieser Skulptur nichts. | 
Um die Verwandtschaft und den tieferen Horizont auszudrücken, heiße ich unsere Art sublineolata. 


Cyprina (Venilicardia) sp. 

Eine von C. sublineolata etwas abweichende Doppelklappe (seichte Lunula, schmäleres Hinterfeld) liegt 

von Runjo, Kilwa-Bezirk (23) vor, wo sie zusammen mit E. couloni gesammelt wurde. 
Cyprina (?) sp. 


Lange 1914, S. 251, Taf. 15 Fig. 8—11. 
Schwarzischicht vom Tendagurugipfel. Nicht weiter untersucht, da das Schloß sich nicht gewinnen 


ließ. 
Cyrena Lam. 
Taf. VIII, Fig. 125, 147. 
Cyrena sp. (Kreis der C. rugosa SOW.). 
1914, Cyrena sp, Hennig, Invertebratenfauna der Saurierschichten, S. 160, Taf. 14 Fig. 1 a—l; Fig. 2a,b (Vergröß.), = 
S. 169. 


Cyrena tritt in den Tendaguruschichten wiederholt bankbildend auf, aber nur im jurassischen Teil, und 
zwar hauptsächlich in den Übergangsbildungen zwischen typisch marinem Sandstein und typischem Saurier- 
riermergel, allermeist in der Sandsteinfazies, nur in Graben G. der oberen Saurierschicht in der Sandmer- 
gelfazies. Auch in der Oolithfazies der Smeeistufe kommen Anhäufungen von Cyrenen-Einzelschalen vor, 
so zwischen Mtshinjiri-Bach und Karani Kumihu am Lindiweg (IV. 45 u. 47 Coll. Reck), bei Nanditi 
[Nanditi-Bach] links vom oberen Mtshinjiri (17). Wie weit diese Cyrenenbänke aushalten oder mehr nester- 
artige Vorkommen sind, bleibt zu untersuchen. Jedenfalls haben sie nur schwach brackischen Einschlag, 
denn am Wirbel sind die Schalen nicht korrodiert, sondern ganz unversehrt. Vereinzelt trifft man die Scha- 
len auch im Smeeikonglomerat (Til) und im Sauriermergel. Die Gattung geht also von der Nerineen- 


schicht bis zur oberen Saurierschicht durch; sie tritt massenhaft auf, wenn die Strandlinie seewärts wan- 


dert und das Wasser schwach brackisch wird. Im Süßwasser der Tümpel der Sauriermergel finden sie keine 
Lebensbedingungen. Denn in jahrzehntelanger Präparation fand sich innerhalb des Skeletts T (Ob. Saurier- 
schicht) nur ein geschlossenes Schalenexemplar (L.:H.: L/R. =10:8,5:6,7 mm). Am Wirbel beginnt dieses 
Ex. genau wie Cyrena rugosa mit kräftigen, engen Rippen, am Unterrand ist es feinstreifig. Nach Schalen- 
dicke und Schalenschluß handelt es sich um ein Zwerg-Ex. Weiter fanden sich am Wirbel E. 27 eine junge 
Einzelklappe (zusammen mit Mytilus) und ein größeres doppelklappiges Ex. Ebenso kamen in E. 14 und 
Ki (mittlere Saurierschicht) seltene Ex. vor; sie stimmen mit den Schalen der Massenvorkommnisse über- 
ein. Solche kommen vor an der Basis der mittleren Saurierschicht (E.8. HennıG 1920,12) nach dem Sand- 


?) Vgl. hierzu die Bemerkung von Schindewolf über Farbzeichnung und Artunterschied (Pal. Zs. 13, 1931, S. 287). 
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stein noch zur Nerineenschicht zu ziehen. Sie sind in Gestalt und Berippung veränderlich; nur die klei- 
neren Ex. sind doppelklappig, sonst einklappig. Es handelt sich um kleinwüchsige Cyrenen und ihre Brut. 
Nerita, Mytilus kommen vereinzelt vor. Im Bolachikombe-Bach (19) findet sich im selben Niveau ebenfalls 
eine Cyrena-Mytilus-Nerita-Sandstein-Lumachelle. Die Cyrenen liegen hier in kleinen, schwachberippten, 
doppelklappigen Ex. mit brauner, weißlich verwitternder Schale vor, Mytilus in großen und kleinen Ex. — 
Im Graben von Skelett p (Basis der mittleren Saurierschicht) finden sich mittelgroße kräftig berippte Cyre- 
nen in einem ziemlich grobkörnigen Sandstein. Die Einzelklappen sind spätig wie in IV. 45 und 17. In 
Graben G (gelber Feinsandmergel der oberen Saurierschicht) kommen fast nur Doppelklappen vor, und 
zwar meist als Calcitprägekerne, d. h. aus einem oder mehreren 'Kristallindividuen bestehende Prägekerne; 
‚daneben Gesteinsprägekerne bzw. Steinkerne; selten sind Schalen-Ex. HennıGs Fig. la—1 sind solche Cal- 
citprägekerne. Diese Erhaltung kommt in den tieferen Horizonten nicht vor, hier sind die Schalen ver- 
spatet. Überall sind die Cyrenen mit marinen Zweischalern, Trigonia, Astarte, Ostrea u. a.) vergesell- 
schaftet. 

In der Nerineenschicht vom Tingutingutibach (14a) sind Einzel- und Doppelklappen häufig. Es sind 
meist kleine Ex., die rundlicher und im Umriß gleichseitiger sind als C. rugosa aus den nordwestdeutschen 
Oberkimmeridge. Stufung des Schalenzuwachses ist häufig. Anscheinend kommen die Schalen hier nester- 
weise vor; sie sind (im Gestein) nicht selten mit kleinen Schnecken erfüllt. 

Aus all dem ergibt sich, daß die Erhaltung sehr verschieden, das Aussehen darum mannigfaltig ist. 
Der Eindruck, daß alle Schalen ein und derselben Art angehören, wird verstärkt, wenn man die Veränder- 
lichkeit in Betracht zieht. Einen Artnamen zu geben ist schwer; wahrscheinlich haben wir Cyrena rugosa 
Sow. vor uns; doch besteht im ganzen genommen keine Übereinstimmung. Schon die Durchschnittsgröße 
bleibt hinter der von C. rugosa zurück. Auch HEnnıG ist „überzeugt, daß wir es... in den beiden zeitlich 
getrennten Saurierschichten nur mit einer einzigen Art zu tun haben“. Dies ist um so richtiger, als die obere 
Saurierschicht nicht Weald, sondern Portland ist. 


Isocardia Lam. 
Isocardia (?) sp. 
1914, Isocardia (?) sp, Lange, Schwarzischicht, S. 252, Taf. 15 Fig. 15. 


Die dünnschaligen Klappen ließen sich aus dem harten Sandstein der Schwarzistufe von Mikadi (25) 
nicht präparieren, zumal da die Schale am Wirbel zerstört ist. Die Wirbel sind nicht aufgebläht, was gegen 
Isocardia spricht. Gegen Anisocardia spricht das nicht radialfaserige Schalengefüge. 


Tancredia Lycett. 


Tancredia tellina LANGE. 


1914, Tancredia tellina Lange, Schwarzischicht, S. 248, Taf. 22 Fig. 11. 


Die Bestimmung gründet sich auf die (allerdings bezeichnende) Schalenform und ist daher ziemlich 
sicher. Die als Prägekerne oder mit brauner Schale erhaltenen Einzelklappen liegen alle gleichartig (,ge- 
wölbt oben‘“?) und zerstreut in dem ungleichkörnigen Muschelsandstein des Tendagurugipfels (11). Solche 
Tancredienplatten habe ich unter den verschiedenen Ausbildungen der Smeeistufe nicht getroffen. Sie kom- 
men auch in Kigombo (20) am linken Mbenkuru-Ufer (schon im Kilwabezirk) vor und müssen als für die 
Schwarzistufe bezeichnend angesehen werden. 


Lucina Bruguiere. 
Lucina (Phacoides) cj. circularis (Dr. & K.). 
1878, Lucina circularis Dkr. u. K. sp, Struckmann, Oberer Jura von Hannover, S. 92, Taf. 3 Fig. 6. 


Ein doppelklappiges Ex. (gleichklappig und fast gleichseitig) aus dem Smeeikonglomerat im Tingutin- 


gutibach mißt L.:H.: L/R. = 17:15 :7,5 mm. Die konzentrische Skulptur ist so fein wie bei Z. substriata” | 


Rom. aus dem hannoverschen Kimmeridge. Diese ist aber bauchiger; nach STRUCKMANN (1878, S. 90) ist 


sie „mit dichten, nicht ganz gleichmäßigen, scharfen konzentrischen Streifen und einzelnen stärkeren An- | 
wachsstreifen bedeckt“. Am besten stimmt unser Ex. zu Z. circularis aus den Pterocerasschichen von Ahlem, 
aber da es im oberen Malm noch eine ganze Reihe ähnlicher kleiner Lucinen gibt, sehe ich von der Vereini- 


gung gerade mit dieser Art ab. Ein zweites ebenso großes Ex. fand sich im Schill der „brackischen“ Bank 
am Bolachikombe-Bach (19b). Es stimmt vollständig mit dem ersten überein. Warum diese seltene Form 
beide Male mit geschlossenen Klappen erhalten ist, bleibt zu erklären. 


Corbis Cuvier. 
Corbis decussata (BvVv.). 


Taf. VI, Fig. 83—85. 
1852, Corbis decussata Buvignier, Geologie de la Meuse, S.13, Taf. 12 Fig. 7—11. 
1863, — — — — Credner, Obere Juraformation im nordwestlichen Deutschland, S. 28, Taf. 10 Fig. 26 a—e. 
1924, Corbis subclathrata Thurm., Cottreau, Invert. jur. Harar, S. 585. 


Aus der Konglomeratzone im Bolachekombe-Bach (19b) liegen 2 Klappen vor. Die kleinere mißt: | 


L.:H.:L/R. = 53:45:12 mm. Die Oberfläche der dickschaligen, spätigen Kl. ist verwittert und abgerie- 
ben, so daß der radialstrahlige Aufbau deutlicher hervortritt als die konzentrische Skulptur. Daß dies nur 
Erhaltungszustand ist, lehrt eine r. Kl. mit typisch fimbriater Skulptur „aus dem Trigonienkonglomerat im 


Bachbett südlich des Lagers“; diese Kl. ist sonst nicht besser erhalten als die beiden anderen. Zwei abgewit- | 


terte Kl. aus dem Smeeikonglomerat im Kipandebachbett (E.6) zeigen nur noch das radialfaserige Gefüge. 
Direkter Vergleich mit Ex. aus dem hannoverschen Kimmeridge (Ahlem), die als C. subelathrata TuuRrMm, — 
decussata (BUVv.) CREDNER bezeichnet sind, ergibt so befriedigende Übereinstimmung in Schloß, Gestalt und 
Schalengefüge, daß die Vereinigung vorgenommen werden kann. Da die Artfrage und Nomenklatur nicht 
feststeht — BUvIGnIEr führt allein 17 nahe verwandte Arten auf — wähle ich den genannten, anscheinend 
ältesten Namen der am besten übereinstimmenden Art. Die auf Steinkerne sich gründenden Angaben der 
Corbis subclathrata THuRrMm. aus dem Kimmeridge von Schoa (FUTTERER 1897), von Atschabo im Somali- 


land (DacouE 1905) und von Harrar in Abessinien (COTTREAU 1924, S. 585) sind nach E. Basse (1930, | 


S. 140) unrichtig; es handle sich bei allen diesen Steinkernen um Cardium banneianum Er. (unserem Sub- 


gen. Tendagurium). Die von G. Bönm aus dem Stramberger Tithon beschriebene Zahl von 4 Arten kann ° 


gewiß vermindert werden. Unsere Ex. stimmen nach Größe, Umriß, Wölbung und Schloß am besten mit 


C. strambergensis G.B. überein. Die größere Art, C. damesi, von der BöHm angibt, daß sie decussata nahe 
stehe, aber in der Gestaltung des Hinterrandes abweiche, ist etwas stärker gewölbt. Wahrscheinlich sind 


diese Formen nur Varietäten der decussata. C. decussata erweist das jurassische Alter der Smeeistufe und 
tut den Altersunterschied von der Schwarzistufe dar, weil in dieser die weltweit verbreitete kugelige Corbis- 
art Sphaera cordijormis vorkommt, mit welcher C. decussata nicht verwechselt werden kann. 


rin. 


Corbis (Sphaera) subcorrugata n. sp. (Gruppe der S. corrugata Sow.). 
Taf. VI, Fig. 81, 82. 


Vom Tendaguru-Westiuß (3) 1 1.Kl. Aus dem Maimbwi-Bett (8), Ockerkalkbreccie, 1 1.Kl. Maße: 
Ber = 40:35:17 mm. 

Diese ziemlich ungleichseitigen Schalen sind gleichsam eine verkleinerte Ausgabe der neokomen Sphaera 
corrugata (bzw. cordijormis). Der Schloßrand ist vor dem Wirbel vielleicht nicht so stark heraufgezogen 
wie bei dieser Art. Im Schloß ist kein Unterschied. Der radiale Feinbau der Schale ist kaum zu beobachten; 
‚das liegt an der grobspätigen Erhaltung. Gegen den Unterrand sind sie grob gerunzelt. Von C. decussata ist 
diese Art durch die viel stärkere Wölbung verschieden. 

ROLLIER (Foss. nouv. 3. Teil 1913, S. 243) hat die mesozoischen Arten des schweizerischen Jura zu- 
sammengestellt; sie sind meist wenig bekannt, die Vergleichung ist daher erschwert. Unsere Art läßt sich 
- mit keiner dort aufgeführten identifizieren. Da es stratigraphisch wichtig erscheint, sie festzuhalten, benenne 
ich sie subcorrugata, denn sie ist ein Beweis, daß wir es in der Nerineen- und Smeeischicht nicht mit Neo- 
kom zu tun haben, wie KırcHın meint, sondern mit älteren Schichten. Es wäre sonst unverständlich, daß die 
großen Schalen nur in der Schwarzistufe vorkommen, denn Zufall und Fazies scheiden aus. Sonach ist 
auch diese Art ein Beispiel für die Entwicklung am Platz, die sich für eine Reihe von Gattungen aufzeigen 
läßt, z. B. Cardium (Tendagurium); Seebachia; Trigonia smeei-Trigonia krenkeli. 


Corbis (Sphaera) corrugata SOW. 


1826, Sphaera corrugata Sowerby, Min. Conch. 4, S. 42, Taf. 336. 
1914, Sphaera cordiformis d’Orb., Lange, Schwarzischicht, S. 246, Taf. 22 Fig. 1 u. 2. 
1924, Sphaera corrugata Sow., Gillet, Lam. neoc., S. 124. 


Unsere Ex. aus der Schwarzischicht von Niongala (5) und Mikadi (25), im ganzen ca. 25 Stück, und aus 
dem Bezirk Kilwa (Nuvuka II 56b) stimmen nahezu vollständig mit dem Typus aus dem Perna-bed der 
Insel Wight überein und sind als corrugata zu bezeichnen. 

Maße in mm: L.:H.:L/R. = 83:77:73 (Doppelklappe, LAnGEs Original von 25) 
— 64:58:25 (einklappiges kleines Ex.) 
98:96:48 ( * großes Ex.). 
Woops gibt von Ex. aus dem Unteren Grünsand von Atherfield an: 
Best 205.:.0935,84.:835480 77:70:68. 
GiLLET maß an Ex. aus dem oberen Hauterive der Marne: 
EHER. =957:—:53 (Var.a) 
= 75:— :61 (Var. b). 

ROLLIERS Versuch, die Formen aus dem Hauterive, Barreme und Apt artlich zu unterscheiden, darf als 
mißglückt gelten. In der Literatur liegen viel zu wenig Messungen vor; man kann hier nur mit Variations- 
statistik weiterkommen. 

Unsere Ex. sprechen dafür, daß in Mikadi und Niongala die Schwarzistufe eher oberes als unteres 
Neokom enthält, ungefähr Barreme bis Unterapt, wie auch die Ammoniten lehren. Dasselbe gilt für Ntandi. 


| 
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Cardium L. 
Cardium (Tendagurium n. subg.) propebanneianum n. Sp. 


Taf. VI, Fig. 92, 93. 
1914, Anisocardia (?) sp, Hennig, Invertebratenfauna der Saurierschichten, S. 169. 
ci. 1930, Cardium banneianum Th., E. Basse, S. 140, Taf. 14 Fig. 8. 


Nerineenschicht: In Kindope (2a) ein Steinkern der r. Kl. in einer Cucullaeenanhäufung. Mittlere 


Saurierschicht: In Mtapaia (15, Sauriergraben Aa), „obere Grenzlage“ — Übergangsschichten zur Smeei- | | 


stufe mehrere von HennıG beschriebene Ex. Smeeistufe: In 1, 1a, 4, 8, 12,40, Nt, in verschiedenen Fazies | 


der Smeeistufe ca. 23 Einzelklappen, die als Schalenexemplare (1, la, 4, 12, 40), Prägekerne (la, Nt) 
oder Steinkerne (la, 4, 12, 40) vorliegen. Ein sicherer Steinkern auch im Oolith des Ukulinga-Plateaus 
und wahrscheinlich auch im Smeeioolithsandstein am Minjoka-Plateau (24). Die Art weist somit eine ziem- 
lich weite horizontale und auch vertikale Verbreitung auf. 


Maße: L.xH. >E/R. 1987372 .(1:K] 2 Steinkermiats JA) 
= — 43737 #7. Kl, Stelnkernzausika) 
— 54:48 :— (r.Kl., Steinkern mit Schalenresten aus 8) 
2 — 54:48 :— (r.Kl., Prägekern aus Nt) 
“a = 61.,9322 ALKL, Steinkernaus.A) 
5 — 74:58:27 (1.Kl., Steinkers aus 12) 
> — 80:64:24 (1.Kl., Steinkern aus 12). 


Die Kl. sind länger als hoch, nur wenig ungleichseitig, mittelstark gewölbt, hinten stumpf gewinkelt. 1 


Wirbel nach vorn gedreht, sich berührend. Die von den Wirbeln nach hinten verlaufende Kante und die 
dadurch abgegrenzte Analregion deutlich. Der Analrand biegt sich von dem mäßig gebogenen Unterrand 
senkrecht auf. Der Vorderrand ist gerundet. Der Schloßrand ist lang und ziemlich gerade, unter dem Wir- 
bel unterbrochen, die Schloßplatte dünn, das Schloß ein nur wenig modifiziertes Cardienschloß mit weitab 
von den kleinen Hauptzähnen stehenden kräftigen Seitenzähnen. Jederseits zwei dicht zusammenstehende 
oder fast verschmolzene hakenförmige Hauptzähne. Der vordere Muskeleindruck ist kleiner als der hintere. 
Beide sind oval, keiner tief. Eine sehr seichte Mantelbucht ist vorhanden. Die Schale ist eher dünn als dick, 
besonders im Vergleich mit dickschaligen Muscheln der Smeeischicht. Sie ist grobspätig erhalten, das 
ursprüngliche Schalengefüge ist nicht mehr beobachtbar. Die Verzierung beschränkt sich auf feine konzen- 
trische Anwachslinien, die über die ganze Schale hinweggehen. Auf der Analregion bemerkt man einige 
radiale Wulstungen, besonders in der Mitte der Area; eigentliche Radialrippen sind nicht vorhanden. An 
einigen schlechten Steinkernen aus la ist der Rand gekerbt wie bei Cardium, und zwar anscheinend rings- 
um. Bei den übrigen Ex. ist davon nichts wahrnehmbar. 

Verwandtschaft: Dieses Heterodont ist zwar ein sicherer Cardiide, läßt sich aber, wenn man es nicht als 
Cardium s. l. bezeichnen will, keiner der bisher aufgestellten Untergattungen bzw. Gattungen zuweisen. 
Gegen Protocardia spricht die fehlende Radialskulptur der Hinterseite, gegen /ntegricardium (ROLLIER 
1912, S. 127) die Gleichseitigkeit und der Besitz der Kante, um nur die wesentlichsten Merkmale zu 
nennen. GILLET (1924, S. 112) hat als degenerierte Protocardien einige Unterkreidearten (Protocardia 
sphaeroidea, imbricataria) angesprochen, denen die Radialberippung fehlt. RoLLıer hat diese Formen in 
seine Untergattung /ntegricardium aufgenommen. Da unsere Art mit Protocardia schencki zusammen vor- 
kommt, kann diese Erklärung nicht angewandt werden. Zu Cardium s. str. kann unsere Art mangels deut- 
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licher Radialskulptur auch nicht gebracht werden. Zur Charakterisierung solcher mesozoischer Cardien emp- 
fiehlt sich ein neuer Untergattungsnamen: Tendagurium (nach dem Berg Tendaguru). 
Diagnose: Mesozoisches, fast gleichseitiges Cardium, ohne Radialskulptur. Mit seichter Mantelbucht. 
Vergleiche: Cardium banneianum T#. aus dem Kimmeridge der Schweiz, des Somalilands, Schoa und 
- Südarabiens unterscheidet sich — im Steinkern wenigstens — durch die weniger deutliche Kante und Win- 
kelung, den stärker gebogenen Unterrand, steht aber sonst nach den Abbildungen bei DE LorıoL, RoYER 
& TomBEck (Haute Marne, Taf. 15, Fig. 1, 2) unserer Art sehr nahe. Bei der Veränderlichkeit dieser Stein- 
kerne mögen sich die Schwankungsbreiten beider Arten überschneiden. Um nicht mit Steinkernen identifi- 
‚zieren zu müssen, heiße ich unsere Art propebanneianum. Das gleichgroße Cardium (Protocardia?) dissi- 
mile Sow. aus den Portlandschichten (Bonon) des Anglopariser Beckens unterscheidet sich durch stärkere 
Ungleichseitigkeit (verkürzte Vorderseite) und den Mangel an einer Arealkante (?). HEnnıGs Anisocardia (?) 
sp. gehört zu Tendagurium. Die Ex. weichen durch den beinahe kreisförmigen Umriß vom Typus ab. An- 


 scheinend sind die kleineren, d. h. jüngeren Ex. mehr verrundet als die großen, älteren, die trapezförmigen 


Umriß annehmen. 


Die neue Art spricht für das jurassische Alter der Smeeistufe. Denn wir haben in der Schwarzistufe 
zwar auch diesen Cardientyp, aber in einer deutlich verschiedenen Art (siehe unten); diese ist nämlich stets 
höher als lang, das Schloß ist kräftiger und die konzentrische Skulptur besteht aus breiten Bändern. Diese 
neokome Form schließt sich aufs engste an die Unterapt-Art „Protocardia“ sphaeroidea FORBES an, die 
Girzer (1924, S. 112) außer aus England, aus dem Apt von Tunis und dem Hauterive von Marseille angibt. 
Man sieht daraus, daß sich die Verhältnisse an der afrikanischen Küste wiederholen, hier wie dort die 
gleiche Fortentwicklung. Wichtiger als alle theoretischen Erwägungen, die an diesen Fall sich knüpfen 
lassen, ist an dieser Stelle die Tatsache, daß in den Tendaguruschichten zwei nahe verwandte, aber deutlich 
verschiedene Arten vorkommen, deren Auftreten wie in Europa und Nordafrika erfolgt, und die sonach eine 
Handhabe zur Parallelisierung und Altersbestimmung unserer Stufen bieten. 


Cardium (Tendagurium) rothpletzi (KRENKEL), 


Taf. VI, Fig. 89—91. 
1910, Protocardia Rothpletzi Krenkel, Untere Kreide von D.O. A., S. 216, Taf. 21 Fig. 1. 
ci. 1908, Protocardia sphaeroidea (Forbes), Woods, Cret. Lam. II, S. 195, Taf. 31 Fig. 2—4. 


Von Niongala (5), Schwarzistufe, 6 Einzelklappen; von Mikadi (25) nur Bruchstücke. Maße: L.:H: 
L/R. = 50:53:26 mm; 68:71:32 mm; 80:82:38 mm. Die Schalen sind also höher als lang. Das Schloß 
ist typisch und durch auffallend starke Seitenzähne ausgezeichnet. Die Skulptur (bis zur Kante) besteht aus 
breiten, bandförmigen durch schmale Furchen getrennte Rippen. Die abgestutzte Hinterseite ist bis auf (im 
Alter stärker werdende) Zuwachslinien glatt. 

Vergleiche: Von der sehr nahe stehenden P. sphaeroidea aus dem Pernabed der I. Wight (Unteres Apt) 
ist die afrikanische Art nur durch die konstant weniger breiten Rippen und die etwas weniger spitzen Wirbel 
verschieden. Woons beschreibt das Schloß nicht, aber nach einem von mir hergestellten Präparat von Atherfield 
kann bejaht werden, daß die englische Art dieselben klumpigen Seitenzähne hat wie die deutschostafrikanische. 
Die naheVerwandtschaft kann leider nicht nomenklatorisch ausgedrückt werden, da KrENkEL diese Art auf Grund 
einer (abgesehen von der Berippung) mangelhaften Beschreibung bereits benannt hat. KrREnkELs Ex. kommen 
ebenfalls von Niongala, sind aber offenbar ungünstig erhalten. Doch erkannte er die Verwandtschaft mit 
P. sphaeroidea. LanGE (1914, S. 250) hat sich durch KrenkeELs unvollkommene Beschreibung täuschen 
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lassen und unsere Art mit Cyprinen von Mikadi als Cyprina rothpletzi (Kr.) LGE. vereinigt. Der Artname 
muß dem Cardium verbleiben; für LAnGEs Art wird Cyprina sublineolata n. sp. vorgeschlagen. 


Cardium (?) thetironiae LGE. 
1914, Cardium thetironiae Lange, Schwarzischicht, S. 249, Taf. 15 Fig. 14. 


Die Gattungsbestimmung ist ganz unsicher. 


Protocardia Beyrich. 
Protocardia schencki MÜLL. 


1914, Protocardia Schencki G. Müller, Hennig, Invertebratenfauna der Saurierschichten, S. 170. 
(1912 Liste der jurassischen Protocardia-Arten bei Rollier, Foss. nouv. 2. Teil S. 120). 


Durch die ganze Tendaguruschichtreihe kommt eine kleine Protocardia vor, die unter dem obigen Art- 
namen zusammengefaßt wird. In 2, 7, 8, 14, Mb, Lilahi sind die Einzelklappen nicht selten, massenhaft 
finden sie sich neben den Pinnen und Cucullaeen in Ntandi bei Kindope. Auch in Mtapaia sind sie häufig 
in den Schillagen. In Ntandi sind sie meist als Prägekerne, nicht selten auch als Schalenex. erhalten. Die 
Schale ist grobspätig und läßt keine Struktur mehr erkennen. Die Erhaltung ist nicht besser als bei den 
von HEnnıG aus Mtapaia beschriebenen Ex.; die besten Schalenex. kommen in Lilahi vor. 

Eine Artbeschreibung ist bei den nichtssagenden Merkmalen schwer zu geben. Als Genuskriterium 
dient lediglich die Radialberippung des durch eine Kante abgesetzten hinteren Feldes, als Spezieskriterium 
dienen die ziemlich aufrechten Wirbel, die Zahl der Radialrippen (16—20), die unter sich ungleich und 
meist breiter als die Furchen sind. Nach Umriß, Wölbung und Größe besteht Übereinstimmung mit MüÜr- 
LERS Ex. vom Nkundibach. Bei der Indifferenz sind Vergleiche mit europäischen Arten müßig. (P. intextum 
Msrkr. in GoLpruss, Pet. Germ. 2, S. 220, Taf. 144, Fig. 3) und Verwandte sind mindestens doppelt so 
groß.) Die Schalenex. aus (11), Schwarzistufe, zeigen regelmäßige, breite konzentrische Rippen, die durch 
Linienfurchen getrennt werden. Die Ex. aus 2 und Lilahi (Nerinellenschicht) zeigen diese Berippung nicht so 
regelmäßig, so daß man äußerlich die Ex. trennen kann; versteckt ist die regelmäßige Berippung aber‘ 
doch vorhanden, so daß die Unterscheidung dahinfällt. 


Cyprimeria Conrad. 
Cyprimeria (Cyclorisma) mülleri LANGE. 
1914, Cytherca Mülleri Lange, Schwarzischicht, S. 254, Taf. 15 Fig. 16. 


Daß ein Vertreter der Veneridae vorliegt, konnte am Schloß und an einem Steinkern mit tiefer Mantel- 
bucht erhärtet werden. Das Schloß der r. Kl. zeigt 4 Schloßzähne, die paarweise zusammenstehen, das vor- 
dere schräg nach vorn (nicht senkrecht zum Unterrand der Schloßplatte), das hintere liegt schräg nach hin- 
ten. Das Schloßbild der I. Kl. ist wegen anliegender fremder Schalenmassen unklar. Die Bandstützen sind 
sehr kräftig. Die Anwachsstreifen sind breite, durch schmale Furchen unterbrochene Bänder. Zuweilen legen 
sich die Bänder etwas dachziegelartig übereinander. Es liegt sonach die Untergattung Cyeclorisma vor in 
einer Art, die der bekannten C. jaba Sow. aus dem oberen Grünsand nahesteht, sich aber von ihr, ebenso 
wie von der neokomen C. vectensis (FORB.) gestaltlich deutlich unterscheidet. C. parva Sow. aus dem unte- 


ren Grünsand kommt gestaltlich am nächsten, ist aber im Schloß durch senkrecht stehende vordere Zähne 
‚ verschieden. Wichtig ist, daß solche moderne Formen in den tieferen Tendaguruschichten nicht vorzukom- 
' men scheinen. 

| „Venus“ semiconcava LANGE. 


1914, Venus semiconcava Lange, Schwarzischicht, S. 253, Taf. 15 Fig. 13. 


Die auf eine 1. Kl. vom Nambango-Lipindi (31), Schwarzistufe, sich gründende Bestimmung halte ich 
für ganz unsicher. Für Tellina ist die Kl. zu dickschalig und zu gewölbt. 
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Ptychomya Agassiz. 
Ptychomya robinaldina var. hauchecornei (MÜLL.). 


1900, Ptychomya Hauchecornei, Müller, inBornhardt, Deutsch-Ostafrika, S. 556, Taf. 22 Fig. 6, 7. 
1907, P. Robinaldina d’Orb., Woods, Cret. Lam. 2. S. 179, Taf. 27 Fig. 24—26. 

1910, P. Hauchecornei Müll, Krenkel, Untere Kreide D. O. A., S. 217. 

1914, P. Kitchini Lange, Schwarzischicht, S. 242, Taf. 17 Fig. 6. 

1924, P. Robinaldina d’Orb., Gillet, Lam. neoc., S. 135. 


Die Ex. von Niongala (5), Likonde-Kitale (Östlicher Anstieg und 34), Nambango-Lipindi nahe Ntandi 
(30a und 31), Narumbanga (53), Gemarkung Ntandi (Typuslokalität) und Tshikotsha-Bach gehören zwei- 
fellos zu einer Art zusammen. Und weiter ist sicher, daß diese Ex. mit P. robinaldina, wie sie Woons ab- 
bildet, vereinigt werden müssen; die von LANGE angegebenen Unterscheidungsmerkmale sind unwesentlich. 
Die Art ist ein Musterbeispiel, wie ein sehr fortgeschrittenes Schalenornament bei aller Konstanz abgewan- 
‚delt wird; die Veränderlichkeit muß ja groß sein. — Der Stufenbau der Schale ist fast immer deutlich. 

Weiter ist die Art ein schönes Beispiel phyletischer Größenzunahme. In der Schwarzistufe ist die Art so 
groß wie im Unteren Grünsand Südenglands (= höheres Unterapt). P. robinaldina und die anderen Arten 
aus dem Spatangenkalk (Oberes Hauterive) in den Dep. Yonne und Aube, sowie im Hauterive der Schweiz 
sind klein‘). P. complicata TATE aus den Uitenhageschichten (Oberes Valendis) ist klein. Vermutlich ver- 
mitteln die Formen aus der Barreme-Stufe in der Größe. Rassenbezeichnungen sind daher angebracht; man 
kann sie auch als Artnamen gebrauchen, muß sich aber bewußt bleiben, daß alleszusammengehört und aus- 
einander hervorgeht. Unsere Form ist sonach als P. robinaldina var. hauchecornei zu bezeichnen. Pfycho- 
mya kressensteini HorrE aus dem Vracon von Ledschime (HorrE 1922, Taf. 5, Fig. 3 und 4, S. 131) 
setzt den Typus in der Sinaikreide fort, um nur ein Beispiel zu nennen. Unsere Form geht am Likonde- 
Kitale wahrscheinlich in das Urgon hinauf. 

Keine jurassische Art ist bekannt; auch im Tendagurugebiet kommt sie nur in der Kreide vor, in den 
unteren Schichten hat sie sich nicht gefunden: Sie fehlt der Smeeistufe. Als negatives Beweismittel gegen 
Kırcnıns Ansicht läßt sich dies anführen. Man kennt die Gattung Pfychomya vom Valendis bis zur 
Oberkreide. 

Vertreter der Tellinidae, Donacidae und Solenidae können nicht ausgemacht werden, obwohl sie vermut- 
lich alle gelegentlich in den Muschelbänken der Smeeistufe vorhanden sind. So kommen in allen feinkörni- 
gen Sandsteinen schmale, dünnschalige Muscheln mit mittelständigen Wirbeln vor; da die Schlösser nicht 
präpariert werden konnten, bleiben diese Formen unberücksichtigt. 


1) P. Koeneni Behrendsen, die in Mittelargentinien vom Valendis-Barreme vorkommen soll, ist so groß wie unsere 
Form; ihr Hauptlager ist nach Weaver (1931, S. 338) in der oberen Agrioformation (Oberes Hauterive). 
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Desmodonta sinupalliata. 


Die Desmodonten, insbesondere Pholadomya, spielen im Malm des Tendaguru keine Rolle; es gibt 
keine Myacitenbänke; z. T. mag dies an der grobpsammitischen Fazies liegen, z. T. hat es unbekannte | 
Gründe. Pleuromya ist im Sandmergel von (15) nicht selten, ebenso Panopaea im feinkörnigen Sandstein von 
Mikadi (5). Die anderen Gattungen sind sehr spärlich belegt, offenbar bot die Sandbucht diesen Schlamm- | 
bewohnern keine günstigen Lebensbedingungen. Wo Treibholz vorhanden, stellen sich auch Pholaden ein; | 


ein wesentlicher, wennschon faziell bedingter Unterschied von der Kimmeridgefauna Abessiniens, des So- 
mali- und Jubalandes, sowie Zentralarabiens. 


Pholadomya gigantea (SOW.). 


1914, Pholadomya gigantea Sow., Lange, Trigonia-Schwarzi-Schicht, S. 256, Taf. 16 Fig. 6a, b. 
1924, Pholadomya gigantea Sow., Gillet, Lam. neoc., S. 145. 
1931, Pholadomya gigantea (Sow.), Weaver, Pal. Central West Argentina, S. 313, Taf. 36. 


Außer LAnGEs Ex. von Nautope am linken Mbenkuru-Ufer (21) und von Mikadi (25) liegt noch je ein 1 
Prägesteinkern von Niongala (5) und vom Tendaguru (ohne Nr.) vor. Nimmt man noch MÜLLERS verstüm- 
meltes Ex. von Ntandi (Taf. 21, Fig. 1, es fehlt ihm die ganze vordere Hälfte) hinzu, so zeigt sich in der 
Verlängerung der Schale eine gewisse Veränderlichkeit, wie sie europäische Ex. in noch höherem Maße auf- 
weisen. MÜLLERS Fx. stimmt am besten überein mit den von Woon»s (2. Taf. 40, Fig. 14; Taf. 41, Fig. 1) 
aus dem Unteren Grünsand (,„Crakers“) von Atherfield abgebildeten, die anderen weniger. Am Dorsal- | 
hinterrand verringert sich die Zahl der scharfen Rippen bei allen. Den Anwachslinien parallele konzen- 
trische Wulstungen auf der Siphonalpartie deuten auf Wachstumspausen der Schalen. | 

GILLET heißt diese Art eine der gemeinsten der Schlammfazies des Neokoms; sie reicht vom Valendis 
bis zum Apt. Daß wir sie vereinzelt in den Sandsteinbänken der Schwarzistufe antreffen, zeigt, daß sie der 
Fazies zu trotzen vermochte; daher eben die weltweite Verbreitung. 


‘ 
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Pleuromya Ag. 
Pleuromya tellina As. 
1914, Pleuromya tellina Ag., Hennig, Invertebraten der Saurierschichten, S. 168, Taf. 14 Fig. 5a—d. 


In der Feinsandmergelfazies der Übergangsschichten der mittleren Saurierstufe zur Smeeistufe (15, 15a, 
Mtapaia) ist diese Art nicht selten, weniger häufig kommt sie in den Kalksandsteinbänken von Ntandi 
unterhalb Kindope („Basis der mittleren Saurierschicht“) und in der Nerinellenschicht von (14, Tingutin- 
gutibach) vor. In den Pseudomonotisplatten in 40, Mtapaia, Flußbett, fand sich eine junge, r. Kl. mit Scha- 
lenresten; diese zeigen die von STRUCKMANN (1878, S. 100, Taf. 6, Fig. 10) beschriebene Körnelung auf fei- 
nen Radialrippen. 4 

Daß es sich überhaupt um jurassische Pleuromyen handelt, ist nach Gestalt und Größe nicht zweifel- 
haft; ich schließe mich HEnnıGs Bestimmung an. Naturgemäß zeigen sich im einzelnen Abweichungen von 
unsern bekannten Malm-Arten, aber ohne sehr viel Ex. läßt sich ein neuer Formenkreis nicht umschreiben, 
schon deswegen nicht, weil Verdrückung und Veränderlichkeit nicht genügend berücksichtigt werden können. 
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Homomya cf. hortulana As. 


Taf. VII, Fig. 104. 
cf. 1893, Pholadomya (Homomya) hortulana Ag., Choffat, Faune jurass. du Portugal. Moll. Lam. 1. Siphonida, 
S. 33, Taf. 9 Fig. 2—6. 


Aus der Smeei-Zone im Tingutingutibach (He = 1) ein stark abgeriebenes Ex. (Steinkern mit Scha- 
 lenresten), das viele Merkmale dieser Gattung zeigt und mit Cuorrats Stücken aus dem Lusitan trotz der 
Abwitterung gut übereinstimmt, Die geblähte Abstutzung der Stirnseite, die Verbiegung des ausgedünnten 
Analteils nach links sind noch gut zu beobachten. Die Art kommt im europäischen Malm vom Sequan bis 
zum Portland vor. 
Goniomya sp. 

Das Vorkommen dieser Gattung ist durch ein jugendliches Ex. in der Smeeibank von Til angezeigt. 

"2 Die V-Berippung ist nur um den Winkel herum sichtbar; sie verliert sich gegen den Unterrand; hier 


ist die Schale mit sehr feinen, in Reihen stehenden Tuberkeln besetzt, die sich ihrerseits gegen den Wirbel 
- hin verlieren. 


Arcomya Agassiz. 
Arcomya (Pachymya ?) robustissima n. sp. 


Taf. VII, Fig. 103, 106. 
ci. 1840, Arcomya robusta, Agassiz, Et. crit. moll. foss. Neuchätel, S. 175, Taf. 9a Fig. 10—12. 
cf. 1881, A. Kelheimensis G. Boehm, Kehlheimer Diceraskalk, S. 145, Taf. 23, Fig. 1, 2. 
ci. 1915, A. robusta Ag., Jaworski, Jura in Südamerika N. J. B. B. 40. S. 391, Taf. 7 Fig. 1a, b. 


Ein von den Schwarzen im Maimbwibett (8) aufgelesenes Exemplar mit etwas gegeneinander verscho- 
benen Klappen entstammt wohl sicher dem Konglomerat der Smeeizone. Es mißt: L. 16,5, H.8; L/R.7,5 cm. 
‚ Die größte Dicke der ziemlich dünnschaligen, hinten stark, vorn nicht klaffenden Muschel liegt etwas hinter 
‘ der Mitte. Die vorderständigen Wirbel (Abstand vom Vorderrand '/; der Gesamtlänge) sind zierlich, der 
Vorderrand ist gerundet, der gerade Unterrand dem Oberrand parallel. Eine kräftige, stumpfe Diagonal- 
 kante (Acassızs Randkiel) teilt die Wölbung des Rückens in zwei Flächen. Eine zweite, schwächere Kante 
‚ zieht vom Wirbel nahe dem Schloßrand nach hinten; das dadurch begrenzte flache Feld enthält in der 1. Kl. 
‚ eine breite Furche, r. ist es schlecht erhalten. Die Schale ist grob gerunzelt, hinten mehr als vorn. Fein- 
skulptur infolge Abreibung nicht sichtbar. 

Aus dem oolithischen Sandstein der Smeeizone bei der Lagerquelle im Tingutingutibach (ohne Nr.) 
liegt ein Exemplar von L.9,4; H.4,9; L/R.3,9 cm vor, das nach Gestalt, Gleichklappigkeit, dem starken 
äußeren Band, der charakteristischen, nach dem Unterrand bedeutend breiter werdenden flachen Furche vor 

den Wirbeln, der durch die Furche bewirkten starken Einziehung des fast geraden Unterrandes, als Jugend- 
exemplar anzusprechen ist. Bei ihm und einem 3. noch jüngeren Ex. aus dem Oolith der Smeeizone zwischen 
Mishinjiri-Bach und Karani Kumihu am Lindiweg (IV. 47a Coll. Reck) ist die Rückenkante ganz gemil- 
- dert. Über die Verzierung läßt die Abwitterung keine Aussage zu. Hätten wir nur diese 2 Ex., so könnte 
man sie mit A. icaunensis COTTEAU (siehe GILLET 1922, S.80, Taf.4 Fig.6), einer Art aus dem Hauterive, 
oder mit A. /Panopaea] dupiniana »’Ors. vergleichen und sagen, daß eine neokome Art vorliege. In Wirk- 
\ lichkeit kommen aber die großen Arcomyen — und unsere Form gehört zu den größten — im oberen 
Jura vor und dürften auf den oberen Malm (Oberkimmeridge und Portland) zu beschränken sein. In den 
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Uitenhageschichten und in Indien kommt keine derartige Arcomya vor. Gier (1925, 290) gibt „Arcomya | 
sp.?“ aus dem unteren Neokom von Neukaledonien an. | 

Pachymya gigas Sow. aus dem französischen Cenoman und Turon setzt das Geschlecht fort; diese Art | 
ist viel gestreckter als unsere; nach P’OrBıcny (Pal. frang. Terr. cret. 3. T. 366 S.359) fehlt ihr die Liga- | 
mentfurche. | 

Die von Acassız namhaft gemachten Malm-Arten sind alle kleiner und auf keine läßt sich unsere | 
Form beziehen. AcAssız hebt die Dünnschaligkeit als Gattungsmerkmal hervor. Unser altes Ex. ist verhält- | 
nismäßig dickschalig, vielleicht eine Anpassung an das grobe Sediment;-ein Schlammbewohner war es | 
wohl kaum. Wir nen keine Schlammgründe zur Zeit der Smeeizone.- DT Umstand, daß JAWORSKI A.ro- 
busta am Rio Neuquen wiederzuerkennen glaubt, und daß diese argentinische Form mit der unsrigen gut || 
übereinstimmt, kann mich nicht veranlassen, alle 3 Vorkommen (Schweiz, Argentinien, D.O.A.) einander | 
gleich zu setzen. Auch G. Bönus A. kehlheimensis (ein Steinkern) ist äußerlich sehr ähnlich. Ich ziehe | 
vor, unsere Exemplare als neue Art auszuscheiden. 


Thracia (Leach) Blainville. 
Thracia incerta A. ROEMER, = 
1914, Thracia incerta, Hennig, Invertebratenfauna der Saurierschichten, S. 166, Taf. 14 Fig. 9. 


Nerineenschicht vom Tingutingutibach (14) 1 Ex. Mittlere Saurierschicht von Mtapaia (15, Gra- | 
ben Aa), 2 Ex. | 
Wie schon HEnnıG hervorhebt, stimmen die afrikanischen Ex., „außerordentlich gut“ mit solchen des |) 
europäischen Kimmeridge überein (z. B. Zarnglaff i. P.). Nach Bopen (Oxford von Popilani) käme die | 
Art im ganzen Malm vor; sie ist aber in der Hauptsache eine Kimmeridgeart. \ 


Corbula sp. 


Vom Lipogiro-Westrand (13) 2 vereinzelte, feinberippte Klappen, L.:H. = 7:5 mm. Wahrscheinlich | 
kommt die Gattung auch in den Schillbänken der anderen Fundorte der Smeeistufe vor; ich traf sie nur A 
noch in dem Haploceras-Pseudomonotis-Schiefer von Mtapaia (40). Verglichen wurden Corbula glosensis | 
Zırr. & Gous, aus dem Sequan von Cordebugles (Calvados) und C. fruncata Sow. aus dem oberen Gens \ 
sand von Blackdown. Mit keiner von beiden zeigt sich befriedigende Übereinstimmung. | 


Turnus sp. 


Nur einmal in der Muschelschillbank (,Nerineenschicht“) von Mb (Mbenkuru) gefunden, und zwar 
ein ca. 4 mm hoher Steinkern einer r.Kl., der einer Trigonia dietrichi im Gestein hart ansitzt. Die charak- 
teristische dorsoventrale Furche und die starke Wölbung des Rückens lassen die Gattung erkennen. Das \ 
(beschalte) Hinterende steckt im Gestein. Die Form ist kurz und hoch. | 

Turnus kommt im Jura und in der Kreide vor. 


Panopaea Menard. 
Panopaea gurgitis (BRONGN.). 
1914, — Lange, Schwarzischicht, S. 257, Taf. 22 Fig. 7 und 8. 


Vereinzelt kommt diese neokome Art auch in Niongala (5) vor. Obwohl keine Schloßuntersuchung vor- 
liegt, halte ich die Gattungsbestimmung für richtig. Von der als Pleuromya tellina aus der mittleren Saurier- 
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"schicht von Mtapaia (15) beschriebenen Form, ist sie in ihrer Gesamtheit verschieden. Namentlich fehlt 


die bei P. tellina stets vorhandene, vom Wirbel nach dem Vorderrand ziehende breite Schalendepression, 
die sowohl die Anwachslinien als den Unterrand im Verlauf beeinflußt. 


Anatina Lamarck. 
Anatina (Cercomya) sp. 
Taf. VII, Fig. 102. 


= Aus dem Pseudomonotis-Schiefer im Tingutingutibach (6) und dem Schillsandstein von Mtapaia (40), 
Smeeistufe, je 1 Ex. R.Kl.:L. ca. 27, H. 11 mm; L/R.-Durchmesser sehr gering. Die groben Falten der 
Vorderseite gehen anscheinend ohne Überschneidung in die konzentrischen Anwachslinien über. Am Ober- 
rand endigen sie an einer vom Wirbel nach vorn gehenden Kante. Um den Wirbel stehen konzentrische 
‚Rippen. Eine breite Furche zieht vom Wirbel nach dem Hinterunterrand. Ähnliche kleine Cercomyen sind 
aus dem Malm von AGassız, CONTEJEAN, MOESCH, DE LORIOL u. a. beschrieben. Mit den neokomen Arten 
besteht keine besondere Ähnlichkeit. Die Seltenheit der Gattung am Tendaguru ist wohl nur Zufall. 

Im Malmprofil der dankalischen Alpen scheidet Vınassa DE REsnY (Boll. Soc. geol. ital. 50, 1) einen 

. Kalk mit Anatina cf. parvula aus, der Unterkimmeridge ist. 


Pseudomonotis Beyrich. 
Pseudomonotis tendagurensis HENNIG. 


Taf. VII, Fig. 107—117. 
1914, Pseudomonotis tendagurensis Hennig, Invert. der Saurierschichten, S. 182. 


Unter diesem Namen fasse ich die von Hennig aus (7) und (15) studierten weißen, stark gewölbten 
Schälchen zusammen, die in allen Sandfazies der Smeeistufe eben durch die weiße Schale und die Menge 
ein so auffallender Bestandteil sind, daß bei manchen Vorkommnissen von Pseudomonotis-Schichten ge- 
sprochen werden kann, so in 1, 4, 7, 9, 12, 40, Mb, Nt, Ti. Doch lassen sie sich nicht mit dem gehäuften 
Vorkommen z. B. von P. echinata vergleichen. Die 1.Kl. sind bei weiten häufiger als die flachen r., die in 
einzelnen Gesteinsproben oft fehlen. Die größten 1. Kl. mögen bis 10 mm Schloßrandlänge erreichen, 5 bis 
7 mm L. sind häufig. Von scheinbar glatten, ungerippten zu gerippten bis schuppigen und gestachelten Ex. 
finden sich alle Übergänge. Stufiger Bau ist häufig. Hennıss Ex. sind weniger gut erhalten als diejenigen 
der groben Sandsteine oder Konglomerate. Die wechselvolle Berippung hat bereits HenxnıG geschildert. Die 
Rippen 1. Ordnung sind rund und weitstehend, dazwischen Rippen 2. und 3. Ordnung. Schuppung wird 
durch die konzentrische Skulptur veranlaßt. Man darf sich aber nicht scheuen, auch glatte Ex. mit einzu- 
begreifen, sofern sie sich gestaltlich nicht als etwas anderes ausweisen (z. B. junge Oxytoma inaequivalve, 
die aber im allgemeinen auch in der Berippung sich unterscheiden lassen). 

Avicula lieberti MüLLer (Ostafrika, Taf. 19 Fig. 14—17, S. 542) aus der Smeeischicht vom Nkundi- 
bach ist höchstwahrscheinlich dasselbe wie unsere Art. Der Umstand, daß Mürrer nur eine 1. Kl. von 
innen (Fig. 16) und nur Steinkerne der 1.Kl. (Fig. 14, 15, 17) abbildet, wovon nur zwei schlechte noch 
vorhanden sind, verhindert, da von der Berippung gar nichts auszumachen ist, die Gleichsetzung. WEIR 
(1930, S. 82 Taf. 9 Fig. 16) bezieht 2 r.Kl. von Mombasa (Kimmeridge oder Argov vom Sabaki-Fluß) 
auf MürLLers Art. Bemerkenswert ist nur die weite Verbreitung in jurassischen Schichten. Ähnliche Arten 
(aus Schiefern) sind: 


Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, Il. 


1913, Pseudomonotis inornata Holdhaus, Spiti, Taf. 97 Fig. 2a—c, 3. 

1913, Pseudomonotis amoena Holdhaus, Spiti, Taf. 97 Fig. 4 a—c. 

1924, Pseudomonotis ferniensis Mc Learn, Fernie Formation [jurassisches Alter nicht näher bekannt], S. 42, Taf. 3 

Fig. 1—4. 

Nähere Vergleiche führen zu keinem sicheren Ergebnis. — Am Tendaguru erscheinen die Schälchen 
als letzte Einstreu in den Sand oder Schill. Es fällt auf, daß die zarten Schälchen zwischen Quarz- und 
Granat-Körnern unzerfetzt erhalten bleiben konnten, und zwar z. B. in engster Nachbarschaft mit zerfetzten 
Korallenstöcken (Astrocoenia). Die Abreibung zu glatten Schalen muß also bei Lebzeiten erfolgt sein. Pri- 
märe Lagerung des Sediments mitsamt seinem Inhalt wird dadurch erwiesen. Die Erklärung für die Ein- 
bettung solcher leichten Schälchen hat W. Quenstepr (1927, S. 364) gegeben; ich verweise auf die Dar- 
stellung bei Sertz (1928, S. 38, Abrollung von Fossilien und die sekundäre Lage). 


Oxytoma Meek. 
Oxytoma inaeguivalvis var. hennigi n. v. 


Taf. VII, Fig. 99—101. 
Literatur: 
1901, Formenkreis der Oxytoma inaequivalve Sowerby, L. Waagen, Jahrb. K. K. Geol. Reichsanst. 51, 1—24. 
1909, Gruppe Oxytoma inaequivalvis Sow., Borissiak, Pelecypoden der Juraablagerungen. IV. Aviculidae, S. 17. 
21913, Avicula spitiensis Oppel, Holdhaus, Spiti, S. 400, Taf. 97 Fig. 1. [2 schlechte I. Kl. Typus an Hirma- 
layites Seideli Opp sitzend.] 
?1923, Avicula sp., af. münsteri Gf., Hummel, Oxford-Tuffite der Insel Buru. Palaeontogr. Suppl. 4, 3. 


1924, Oxytoma blairmorensis Mc Learn, Pelecypods from the Fernie Formation of the Alberta Jurassic, S. 41, 


Taf. 2 Fig. 15. 

1924, Oxytoma inaequivalve Sow. var. intermedia Emmr. (— Avicula Kössenensis v. Dittm.), Krumbeck, Trias 
von Timor II., Pal. Timor' 13. Liefr., S. 233, Taf. 185 Fig. 16 a—d. 

1924, Sous-genre Oxyloma Meek & Hayden, Gillet, Lam. neoc., S. 33. 

1926, Oxytoma Münsteri (Bronn) Gf,, Schmidtill, Doggersandstein, S. 1, Taf. 1 Fig. 5, 6. 

1926, Oxytoma inaequivalve (Sow.) Goldf., Schmidtill, ibid., S. 2, Taf. 1 Fig. 7, 8. 

1905, Oxytoma inaequivalve Sow. sp, Benecke, Eisenerziormation von Deutsch-Lothringen und Luxemburg, S.91 
bis 95. 


1911, Oxytoma inaequivalvis Sow. sp, Wetzel, Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes. Palaeontogr. 58, 
S. 226/27. 

Aus dem Sandmergel von Ntandi bei Kindope (,unmittelbares Liegendes der mittleren Saurier- 
schicht“) liegen ca. 20 gute linke Schalenklappen vor, die die Stellung innerhalb der langlebigen Großart 
(Rhät-Oberkreide!) näher festzustellen erlauben. Wir haben es mit schlanken, schiefen, feinrippigen Ex. zu 
tun, die unverdrückt in der Wirbelgegend ziemlich stark gewölbt sind, im Alter sich mehr und mehr ver- 
flachen. Das hintere Ohr ist gut abgesetzt, tief gebuchtet und am Oberrand spitz ausgezogen. Buchtenlinien 
und Radialstrahlen sind bald mehr, bald weniger deutlich auf seiner Oberfläche vorhanden. Das vordere 
Ohr ist klein, aufgewölbt und runzelig gerippt. Die meisten Schalen zeigen Stufenbau, d. h. Wachstums- 
unterbrechungen, mit regelmäßigen oder unregelmäßigem Weiterwachstum (Verstellung der Rippen, Schup- 
pung, ein- und ausspringende Zuwachslinien). Dieses Verhalten ist für Sand- und Oolithfazies bezeichnend, 
nicht für Tonfazies (vgl. GILLET, Remarques sur le rameau de l’Avicula (Oxytoma) inaequivalvis SOW. 
Bull. Soc. geol. France 23. 1924, S. 450). Die Jugendschalen sind ziemlich glatt, die Rippen setzen erst 
später ein, und zwar mit den Hauptrippen, deren Zwischenräume dann zunehmend durch Rippen 2. bis 4. 
Grades untergeteilt werden. Die Rippen sind rund. Die verbleibenden Zwischenräume zwischen allen Rippen 


Ei; 
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sind meist eben; sie können auch gefurcht und leicht gewellt sein, wodurch bei wechselnder Beleuchtung 
noch mehr Rippen vorgetäuscht werden, zumal da die Schalen durchscheinend und hornfarbig sind. Alle 
Merkmale der Berippung sind schwankend, was zu einem Teil auf der Erhaltung beruht. Da verschiedene 
 Altersstadien vorliegen, ist das Bild der 1. Kl. mannigfaltig. 

Sucht man nun diese vielbesprochenen Formen zu bestimmen, so wollen unsere Ex. in keine der WAa- 
GENschen Varietätengruppen passen, weil sie teils Merkmale der verschiedenen Varietäten, teils neue, von 
WAAGEN nicht erwähnte Kennzeichen (Glattheit am Wirbel, Schalenschiefe) in sich vereinigen. Man kann 
zwischen var. intermedia, münsteri und interlaevigata schwanken; ausgeschlossen ist nur nach WAAGENS 
‚Einteilung die unterkreidische var. macroptera. Ich halte aber die Einteilung für noch allzu künstlich; auch 
WAAGEN scheiterte am Stofimangel. (Was sind schon im ganzen „weit über 100 Ex.“?) Doch muß eine Ent- 
scheidung getroffen werden und, auf die Berliner Hauptsammlung mich stützend, komme ich zu dem Er- 
gebnis, daß die afrikanischen Ex. doch weit mehr in den Kreis der inaequivalvis, münsteri, sinemuriensis 

ı gehören als zu den unterkreidischen Formen macroptera und cornueliana (WAAGENS 5. Var.). Diese weichen 
in Gestalt, Wuchs und Skulptur ab; die Schale ist bei ihnen ausgebreiteter, die Hauptrippen spreizen 
stärker und heben sich stärker heraus. Bei unseren Ex. sind die Unterschiede zwischen Primär- und 
Sekundärrippen verwischt, die Berippung als Ganzes erscheint feinfädiger. Dazu kommt ein konstanter 

Unterschied von allen europäischen Formen: Die Tendaguru-Ex. zeigen in der Jugend keine oder nur un- 

deutliche Skulptur; auch die sehr gut erhaltenen Schalen sind um den Wirbel herum als glatt anzuspre- 
chen. Erst außerhalb des Gebiets der stärksten Wölbung stellt sich die Skulptur ein. Es ist daher eine 
besondere Benennung nötig: O. inaequivalvis var. hennigi, da Evw. HenniG sich vor mir bereits mit den 

Ex. aus (14) Tingutingutibach beschäftigt hat. Falls der Formenkreis zu einer Untergattung erhoben 

wird: Oxytoma (Oxytoma) hennigi, da für Avicula Münsteri der Untergattungsname Oxyfoma aufgestellt 
wurde. (Die erste Bezeichnungsweise ist z. Zt. vorzuziehen.) 

Die r. Kl. ist selten und nur in (14) gefunden. Außerdem kommt die neue Unterart in (3), Nerineen- 
schicht am Tendaguru-Westfuß vor; im groben Sandstein ist sie sehr selten. Das häufige Auftreten in 
Ntandi zeigt deutlich einen Einbruch frischen Salzwassers in das Haffgebiet des Sauriermergels an, denn 
Oxytoma ist rein marin. 

Ob die Unterart bis in die Schwarzistufe hinaufgeht, ist nicht sicher; in (18) „Likonde-Westfuß, 
Schwarzi-Schicht?“, kommen vereinzelte 1.Kl. vor, die in den Kreis hineingehören können. Auf einige Ex. 
Unterschiede anzugeben, ist bei einem Großkreis wie dem unsrigen sinnlos. 


Gervilleia (Defrance). 


Oervilleia (s. sir.) alaeformis (Sow.) var. percrassa MÜLLER. 


4 1900, Gervillia n. sp.? aff. alaeformis Sow., Müller in Bornhardt, Deutsch-Ostafrika, S. 550, Taf. 23 Fig. 2a, b. 
1914, G. aff. alaeformis Sow., Lange, Trigonia-Schwarzi-Schicht, S. 205, Taf. 16 Fig. 5; Taf. 18. Fig. 1a, b. 
1931, Gervillia alaeformis (Sowerby), Weaver, Pal. West Central Argentina, S. 201, Taf. 15 Fig. 61—63. 


Von ‚Niongala (5) liegen aus dem grobkörnigen Sandstein 20 doppelklappige, junge und alte Ex. vor, 
die sich gestaltlich sehr beständig verhalten, monomorph sind. Vom Typus der alaeformis aus dem: süd- 
englischen Unterapt unterscheiden sie sich durch geringere Schalenschiefe und stärker eingebuchteten Vor- 
derrand. Diese Unterschiede können aber nicht artlich‘ gewertet werden; ich nehme vielmehr MÜLLERS 
Namen percrassa auf, den er im Falle „daß die Art neu ist“ vorgeschlagen hat und füge ihn als Varietäts- 
bezeichnung an. Denn G. alaeformis ist sehr weit verbreitet und langlebig (nach GirLer vom Hauterive bis 
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zum Oberalb); daher ist mit Veränderlichkeit zu rechnen. Im übrigen stimmt der Schloßapparat unserer Ex. 
mit dem von Woops (Cret. Lam. II. 1905, Taf. 11 Fig. 11) abgebildeten überein. Die sehr dicken Schalen 
sind in großkristallinen Calcit und faserigen Aragonit (?) umgewandelt. In Deutschostafrika kommt die 
Art in Mikadi, Niongala und Ntandi vor. Die horizontale Verbreitung ist ausgedehnt: Südengland, Pariser | 


Becken, SW-Frankreich, SO-Frankreich, Jura, Kaukasus, Tunis, Arabien, (Moghara), Deutsch-Ostafrika, \ in 


Argentinien (Neuquen). 
Gervilleia (Gervillella) sp., Aviculoides-Gruppe. 


1914, Gervillia dentata Krauss, Lange, Trigonia-Schwarzi-Schicht, S. 204. 3 


Es ist ein aussichtsloses Unterfangen, auf Grund des gegenwärtigen Standes der Forschung, die ober- i 


jurassischen Vertreter der Aviculoides-Anceps-Gruppe von den neokomen unterscheiden zu wollen. Eine | 


Menge Namen ist vorhanden, aber der Typus setzt unverändert vom Jura in die Kreide fort, der Stamm tritt 
in voller Blüte von der einen Epoche in die andere über. Auch am Tendaguru sehen wir, daß die bezahn- 
ten, langgestreckten, dickschaligen Aviculoides-Formen in allen Stufen vorhanden sind, daß die großwüch- 
sigen Ex. in der Smeeizone und in der Schwarzistufe vorkommen, in jener (1, la, 8, 24, Til, Matapua) 
selten, in dieser (5, 25, Ntandi) häufig. Und schon haben wir die Schwierigkeit: 2 Ex. aus dem Smeeikon- 
glomerat von Til lassen sich nicht von solchen aus Ntandi (BorNnHARDTsche Sammlung), die G. MÜLLER 
als G. dentata bestimmte, unterscheiden. Auch LAnGE konnte ein Ex. aus dem Tingutingutibach (la) nicht 
anders bestimmen und nannte die Art daher langlebig. KırcHın hat umgekehrt gefolgert, daß die Smeei- 
stufe daher neokom sein müsse (1929, S. 210, 211). Dabei sei ganz abgesehen von einer Einseitigkeit der | 
bisherigen Autoren G. MÜLLER, KırcHın und LANGE, die darin besteht, daß sie die in Rede stehenden ost- 
afrikanischen Gervillien mit der südafrikanischen Art G. dentata vereinigt haben, ohne zu untersuchen, ob 
diese dentata nicht identisch ist mit der von Woons sublanceolata D’ORB. geheißenen Form des unteren und 
oberen Grünsandes und wie sie sich zu der kontinentalen anceps LEym., deren Verhältnis zu szblanceolata 
ungeklärt ist, verhält. GirLer (1924, S. 43) fordert ein Spezialstudium der Gruppe; sie hält es für 
möglich, daß die Arten nach der Stellung der Schloßzähne sich unterscheiden lassen. Aber gleichgültig, ob 
dentata oder nicht — die ostafrikanischen Ex. sind keine Leitmuscheln im Sinne von Kırcnm, Denn. 
während in der Smeeistufe große Ex. selten, kleine häufig sind, kommen in der Schwarzistufe die großen 
häufig oder ausschließlich vor. Und so ist es überall im Neokom. In der Nerineenschicht (14a) sind nur | | 
Bruchstücke mittelgroßer Gervillellen gefunden, die sich dem Kreis der oberjurassischen G. angusta — 
tetragona ROEM, einfügen lassen. Dasselbe gilt von den kleineren, gestreckten Formen der oberen Smeei- 
stufe, die nicht auf dentata bezogen zu werden brauchen; sie sind im Wuchs verschieden. 

Aus der Verschiedenheit des Auftretens in beiden Stufen — bei gleicher Fazies — geht schon die Alters- 
verschiedenheit hervor, mögen auch einzelne Ex. morphologisch sich nicht unterscheiden lassen. Mit an- 
deren Worten: Man kann mit diesen Oervillien stratigraphisch nicht operieren; die Angabe von dentata in 
der Smeeischicht sagt über das geologische Alter nichts aus. Hier ist der Morphologe z. Zt. machtlos. 

Mit den vielen jungen Schalen der Schillablagerungen ist nichts anzufangen. 


Pinna cf. constantini DE LoRr., 


Taf. VIII, Fig. 131—134. 
1897, Pinna Constantini de Lor., Futterer, Jura von Schoa, S. 596, Taf. 20 Fig. 5, 5a. 


Vereinzelt in 2, 3 und 14, d. h. in der Nerineenschicht am Westfuß des Tendaguru massenhaft in 
Ntandi am Tendaguru (Kindope), wo in dem weichen oolithischen Übergangs-Sandmergel Einzel- und 


, Doppelklappen aller Altersstadien (meist Prägekerne mit Schalenresten) als Bruchschill regellos vorkom- 
men. Diese mittelgroßen Steckmuscheln bieten wenig. Nach der zweierlei Skulptur auf den durch den Kiel 
"ungleich geteilten Klappen besteht einige Formähnlichkeit mit der genannten Portland-Art. 

In der Konglomeratzone der Smeeistufe tritt die Gattung zurück. 


Pinna c}. robinaldina D’ORB,. 


1844, Pinna Robinaldina dOrbigny, Pal. frangaise Terr. Cret. 3, S. 251, Taf. 330 Fig. 1-3. 
1931, Pinna robinaldina d’Orb., Weaver, Pal. West Central Argentina, S. 197, Taf. 13 Fig. 54. 


Von Niongala (5) liegen schlechte Reste vor, die man auf die genannte weitverbreitete Art beziehen 


kann. 
Pinna cj. hombresi P. & C. 


1864, Pinna Hombresi Pictet & Campiche, Terr. cret. Sainte-Croix, S. 531, Taf. 136 Fig. 6; Taf. 137 Fig. 1. 
1924, Pinna Hombresi P. & C., Gillet, Lam. neoc., S. 29. 


Aus Niongala (5) liegt leider nur der Rest einer großen, schinkenförmigen r.Kl. vor; der ganze 
Spitzenteil fehlt. Die Rückenkante ist breit verrundet. Die Skulptur beschränkt sich auf einige weit aus- 
einander stehende, undeutliche Längsrippen. Die Schale besteht aus einer faserigen Oberschicht und einer 
körnig-kristallinisch-caleitischen Unterschicht; beide sind (in ca. 14 mm Abstand vom Unterrand) zusam- 
men 2 bis 3 mm stark. 

Mit Stegoconcha kann diese Muschel nicht in Verbindung gebracht werden. Nach GirrErs Klassifi- 
kation gehört unser Ex. zu einer im europäischen Hauterive und höher verbreiteten Gruppe massiger, nach 
dem Rand keulenförmig erweiterter Pinnen (Gruppe der P. sulcifera DesH.). Unter diesen zeigt die glatte 
P. hombresi aus dem westschweizerischen und französischen Hauterive am meisten Ähnlichkeit. Von P. 
iburgensis WEERTH unterscheidet sich die gleichgroße afrikanische Form durch den flachen Querschnitt. 

Große Pinnen sind im Neokom allgemein nicht selten. In der Smeeistufe sind sie nicht beobachtet. 


Stegoconcha J. Böhm. 
Stegoconcha solida J. BÖHM var. tendagurensis n. var. 


Taf. IX, Fig. 138, 139. 
1907, Stegoconcha solida J. Böhm, Z. D. Geol. Ges. 59, 148. 
1910, Pinna G. Mülleri Krenkel, Unterkreide von Deutsch-Ostafrika, S. 203, Taf. 21 (2) Fig. 5. 


2 angewitterte Ex. dieses großen und dickschaligen Pinniden wurden am Tendaguru „Aufstieg von der 
Barrabarra zum Lager“ und am „Weg vom Lager zum Karani Ligoma“ gesammet, wie HENNIG später 
vermerkt, „aus dem Nerineenhorizont“ (s. unten). Ein 3. Ex. stammt von der „Anhöhe rechts des Maimbwi, 
Basis der 3. Stufe“, also aus den obersten Schichten der Smeeizone, ein 4. von „Maimbwi, gesammelt durch 
Schwarze“, wohl ebenfalls aus der Smeeizone. 

Die endständigen Wirbel, der schinkenförmige Umriß, die „vom Wirbel zum vorderen Untereck bogig 
verlaufende Schalenkante, der zum Vorderrande steil, zum Hinterrande flacher bis sanft abfallende Rücken, 
die limidenartige, durch die Anwachslinien unterbrochene Radialskulptur der Schale, schließlich die Über- 
einstimmung mit den als Pinna granulata Sow. aus dem Mittel- und Oberkimmeridge der Aufrichtungs- 
zone des Harzes und im Wesergebirge bekannten Schalen, lassen an der Zugehörigkeit zu Stegoconcha kei- 
nen Zweifel. Bönm hat für die gedrungenen, oberjurassischen Formen den Namen Sf. solida vorgeschlagen; 
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ihre nähere Darstellung ist nicht erschienen. Im Korallenoolith kommt solida nicht vor; höher als Kim- 
meridge geht sie nicht. Die höhere Sf. ampla Münst. von Einsingen ist eine Art für sich. KRENKELS 
großes, im NW des Tendaguru gefundenes Ex. besitzt außer der Prismenschicht auch eine Perlmutter- 
schale; dies zeigt eines unserer Ex. ebenfalls. Auch sonst stimmt KrENkELS Beschreibung. Vergleiche hat 
er nicht angestellt und den Fund ohne Federlesen in die Unterkreide versetzt. Dies ist unrichtig, denn im 
NW des Tendaguru steht keine Kreide an; das Ex. muß den tieferen Schichten entstammen, von Unter- 
kreide kann keine Rede sein. Es widerspräche auch der paläontologischen Erfahrung, diese Stegoconcha 
in das Neokom zu verweisen; sie kommt dort nicht vor, wie z. B. die Listen der neokomen Bivalvenfaunen 


bei GiLter (1923) zeigen. Es gibt allerdings gestaltlich gleiche Pinna-Arten ‘in der Unterkreide, z. B. 


Pinna iburgensis WEERTH im schaumburg-lippischen Valendis; allein dieser fehlt die charakteristische Skulp- 
tur. Das Fehlen von Bandgruben im Schloßrand verbietet, unsere Art mit Perna militaris BURCKH, aus dem 
Neokom von Las Lajas in Verbindung zu bringen; diese argentinische Art weist sonst ein ähnliches, aus 
kurzen und langen Abschnitten bestehendes, gerade oder wellig gebogenes Feilenmuster der Berippung 
auf wie unsere Art. 

Das Vorkommen von Sf. solida in der Nerinellen- und der Smeeizone spricht dafür, daß beide Zonen 
zeitlich nahe zusammenliegen und nicht älter als Kimmeridge sind. 


Lima Bruguiere. 
Lima (Plagiostoma) sp., Gruppe der Cannalostriatae. . 
Taf. VIII, Fig. 126—128. 


Aus 1, la, 2, 3, 8a, 14, E. 6, Ki, Til, Nt liegen zahlreiche Einzelklappen in sehr verschiedener 
Erhaltung — meist Steinkerne mit Schalenresten — vor; die von Nt sind verdrückt. Es sind kleine, kaum 
mittelgroße flache Formen, wie es scheint, alles unausgewachsene Ex., die im Alter breiter werden, aber ins- 
gesamt höher als lang bleiben. Man kann 2 Gruppen unterscheiden: 

1. Formen mit schärfer hervortretenden, schmalen Rippen und deutlichen Furchen von wechselnder 

Breite. 
2. Formen mit breiten flachen Rippen (besonders gegen den Hinterrand) und schmalen, „punktierten“ 
Furchen. Die Feilenzähne finden sich stellenweise auch auf den Rippen. 

Bei beiderlei Formen wird der Apikalwinkel nicht viel größer als 90°. Die Ohren sind in der Drauf- 
sicht beide sichtbar. Das Vorderohr ist lang und schmal und aufgewulstet, das Hinterohr breit, gerippt 
und von der Schale wenig abgesetzt. Die Lunula ist lang und wenig tief. Stufenbau der Schale mit Ver- 
setzung der Rippen an den Stufen ist häufig. Übergänge zwischen beiden Gruppen kommen vor; es ist 
darum schwer, diesen Formen Namen zu geben; es sind typische, banale Plagiostomen. Die 1. Gruppe er- 
innert an P. notata Gr. aus dem süddeutschen Malm; diese ist aber rundrippiger und weitrippiger. P. rigida 
Sow. ist feinrippiger, noch mehr P. subantiguata RoEMm. (aus dem Korallenoolith), die nach ArkErr (1926, 
S. 206) bis zu 130 Rippen hat. Die Bestimmung wird ferner erschwert durch den Umstand, daß auch aus 
der Schwarzistufe (5 und 25) einige Ex. vorliegen, die von denen der tieferen Schichten nicht unterschie- 
den werden können. LAnGE (1914, S. 206) hat die von (25) als Lima aff. subrigida Roem. bezeichnet. Da- 
gegen spricht ihre Schmalheit; auch sind beide Ohren in der Ansicht von oben sichtbar. Es handelt sich 
vielleicht um eine selbständige langlebige Formengruppe der ostafrikanischen Juraprovinz, die noch nicht 
recht zu fassen ist. Ihre Ausscheidung ist stratigraphisch ohne Bedeutung. 
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Lima (Plagiostoma) euploca (LANGE) DiIETR. 
1914, Pecten (Camptonectes) euplocus Lange, Schwarzischicht, S. 209, Taf. 16 Fig. 1. 


Die Schalenschiefe, die schräg nach hinten ziehende, breite Ligamentgrube, die Gestaltung der Ohren 
(nicht ihre Lage!), schließlich auch die Limidenskulptur, verbieten die Bestimmung als Pecten. Vermutlich 


- ist LAnGE durch den geringen 1.-r.-Durchmesser seiner großen Ex. auf einen Pectiniden gekommen; sie sind 


auch pectenartig. (Das Vorderohr hat er aber unrichtig ergänzt; es ist kurz, dick und von der Schale ab- 
gesetzt.) Solche flache Schalen kommen auch bei Lima vor (L. clypeiformis D’ORB. aus dem Cenoman, u. a.) 
Nach der Größe des wulstigen Vorderohrs liegt eher Plagiostoma als Acesta vor. Die Feilenberippung ist 
nur auf der Vorderseite gut sichtbar. Die Klappen sind beträchtlich höher als lang und klaffen nicht. 

D’ORBIGNY, PICTET, WOODS, HARBORT, GILLET u. a. kennnen keine solche Form. Ungefähr wie unsere 
Art sieht Z. simplex D’Or»B. aus dem Cenoman aus. LAnGEs Artaufstellung ist also auch bei Verschiebung 
zu Plagiostoma berechtigt. 

Plagiostoma euploca ist die größte Limide der Tendaguruschichten; sie kommt nur in der Schwarzi- 
stufe vor. In der Smeeistufe finden sich, wie erwähnt, nur kleine bis mittelgroße Limiden. 


Lima (Radula) sp. 
Taf. VII, Fig. 96—98. 


Aus 2, 14a, Nt, Til und Ki, tiefere und höhere Smeeistufe, liegen über 20 gut erhaltene Einzelklappen 
vor. Größtes Ex.: L.:H. = 17:15 mm, mit 20 Rippen auf dem Rücken, an den Seiten Linienrippen. Die 
Rippen des Rückens sind scharf und dachförmig; die Furchen sind am Rand ebenso breit wie die Rippen 
und von 1—3 fadenförmigen Rippchen durchzogen. Wellige Anwachsstreifen. Ohren ? 

Solche Arten haben GoLDrFUss, BENEGKE u.a. aus dem Jura als Z. duplicata Desu. und pectinoides 
Desn., Buvisnter als /. alternicosta beschrieben. Weiterab steht ZLimatula elliptica WHITEAVES aus dem 
englischen Corallian. Ich habe die Ex. mit cretacischen Mantellum-Arten nicht verglichen. Stratigraphisch 
sagt diese Art kaum etwas aus. 

Lima (Limatula) tendagurensis LANGE. 

1914, Limatula tendagurensis Lange, Schwarzischicht, S. 207, Taf. 15 Fig. 6. 


In 2, 3, 14a, Nt, Ki und Til, sowohl in den Sandsteinen als dem Trigonienpflaster nicht selten, aber 
nirgends massenhaft. Jugendexemplare von 8-9 mm H. haben weniger Hauptradialrippen (10—13), als 
LANGE von seinem Typus aus der Schwarzistufe angibt (15—17); sie haben ferner glatte Seitenflächen. Im 
Alter schalten sich seitlich mehrere Rippen hinzu. Die Rippenzahl ist überhaupt veränderlich. Die Gestalt 
bleibt immer schmal und tief; bei guter Schalenerhaltung sind die Rippen geperlt. Die Art ist durch ihre 
Symmetrie, d.h. mangelnde Schalenschiefe ausgezeichnet. Eine verwandte Art des europäischen Jura ist L. 
gibbosa SOw. L. tendagurensis kommt in den rein marinen Schichten der ganzen Tendaguru-Serie vor. 


Familie Pectinidae. 
Chlamys Bolten. 


Pecten (Chlamys) curvivarians n. sp. 
Tat. VII, Fig. 122, 123. 


Aus 1, 2a, 14, Mb, Til, Ki, d. h. aus den tieferen und höheren Sandsteinschichten und dem Smeei- 
konglomerat am Tendaguru-Westabfall liegt eine Anzahl Klappen (mehr r. als 1.) eines kleinen, wenig 
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gewölbten Chlamys aus der Gruppe des Pecten varians Roem. vor. L.:H. = 13:14 mm (Ki). Charakteri- 
stisch sind die seitlichen bogig-strahligen Rippen. Beide Kl. scheinen ziemlich gleich gebaut und verziert zu 
sein. Die Skulptur bietet je nach dem Erhaltungszustand ein wechselndes Bild: Über 30 runde, ziemlich 
unvermittelt breit werdende Rippen, die am Wirbel verwischt sind, am Rande sich teilen oder eine Schaltrippe 
zwischen sich aufnehmen. Furchen am Rande schmäler als die Rippen. Vorderohr groß, glatt, mit sietelg 
Byssusausschnitt. Hinterohr klein berippt. 


Wenngleich sich keine übereinstimmende Art finden ließ, so ist doch die Zugehörigkeit zu der genann- 1 | 
ten jurassischen Gruppe gesichert. P. gualicosta (ET.) (vgl. Arkerr 1931, S. 111) ist vielleicht die am | 


ehesten vergleichbare Art. P. varians ROEMm., subfibrosus D’ORB. u. a. en ferner. Erst im Senon er- 
scheinen wieder ähnliche Arten, z. B. P. arcuatus Sow. Das oberjurassische Alter der Smeei- und Nerineen- 
schicht wird so auch durch dieses Pecten dargetan. Es kommen noch weitere ähnliche Formen vor, doch 
liegt davon zu wenig vor. 


Pecten (Chlamys) sp. 
Gruppe des P. subtextorius MSTR. 
Taf. IX, Fig. 135. 


Aus der Grenzlage (mit Aufarbeitungserscheinungen) von Oolith und Smeeikonglomerat „am Wege 


zum Maimbwi-Fluß, erstes Wasserloch rechts vom Fluß“ liegt eine flache r. Kl. von L.:H. — 45:55 mm | | 


vor. Die Abwitterung ist leider so stark, daß von den ca. 50 stärkeren und schwächeren, geschupaiil Rn 1 
pen nicht mehr viel zu sehen ist. Apikalwinkel < 90°. Ohren stark verziert, ungleich. | 

Gegen P. subtextorius aus dem Malm ist unsere Kl. noch feiner und gleichmäßiger berippt. Im Neo- 
kom gibt es Arten, z. B. P. carteroni vD’ORrB., robinaldi D’ORB., an die sich unsere Form enger anschließt. 
Dies besagt stratigraphisch nichts, da „noch heute den Juraformen sehr nahe stehende Arten, wie Chlamys 
varia L. und Ch. pusio L. leben“ (StAescHeE 1925, S. 28). Bevor die reichen und stratigraphisch wichtigen 


Fundstellen des Maimbwi-Flusses nicht mehr und bessere Funde ergeben haben, kann die vorliegende Kl. ° | 


nicht gewertet werden. 
Pecten (Chlamys) sp. 
Tas VII EISR 130! 


Unbestimmbar sind leider 3 große r. Kl. aus Maimbwi, die in Geröllen im Bachbett aufgelesen wur- 
den. Die Skulptur ist infolge der starken Abwaschung nicht mehr erhalten; über den Charakter der zahl- 
reichen Rippen läßt sich nichts aussagen. Um eine Vorstellung dieser schönen Formen, deren Auftreten an- 
scheinend mit Korallenrasen oder kleinen Riffen in Verbindung steht, zu geben, bilde ich eine solche Schale 
ab; sie ist außerdem dadurch bemerkenswert, daß sie noch Reste der Färbung (dunkel-violette Streifen) 
zeigt: H.: 1. = 12:10 cm und 202 30°ca1} 


Pecten (Chlamys) cf. subacutus (Lam.) Kırcn, 
1914, — Lange, Schwarzischicht, S. 208. 


In 10 (Tendagurugipfel) eine zweifelhafte Kl. 
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Aequipecten P. Fischer. 
Pecten (Aequipecten) aff. subarmatus MsTk. 


Taf. IX, Fig. 140. 
ci. 1925, Aequipecten subarmatus (Münster), Staesche, Pectiniden, S. 68. 


Aus dem sandigen Oolith von Mtapaia, „dicht beim Karani“ liegt eine stark abgewitterte r. Kl. vor. 
L.:H. = 87:— mm. Schloßrandlänge 40 mm, Apikalwinkel ca. 115°. 11 Rippen, die vorderen noch die 
Bestachelung zeigend. Furchen breit, eben. Mit Nattheimer Ex. stimmt diese Kl. gut überein. Die Rippen 
erscheinen weniger zugeschärft. Ein zweites Ex. ebendaher hat 12 Rippen, eine dritte r. Kl. aus dem Oolith 
vom Maimbwi (8a) hat 12 starke Rippen; auch an ihm sind nur die randlichen noch bestachelt, die mitt- 
leren durch Abscheuerung glatt und gerundet. Diese Kl. hat die Größe des Pecten subarmatus bei GOLD- 
Fuss, Taf. 90, Fig. 8. Reste des gleichen Pecten fanden sich auch „in der untersten Lage des Ooliths“ am 
Mtulukilo, einem linken Nebenarm des Kikundi. Schließlich gibt MÜLLER (1900, S. 522) aus dem Kim- 
meridge von Mahokondo eine kleine Kl. mit 11 Rippen als P. cf. subarmatus an. Alle diese Vorkommnisse 
sind wichtig, weil sie (unmittelbar oder mittelbar) dartun, daß die Smeeistufe Oberer Malm ist. (P. sub- 
armalus kommt im schwäbischen Jura nur im Oberen Malm vor.) Hätten wir frische Ex., so ließen sie sich 
wohl artlich innerhalb der Subarmatus-Gruppe ausscheiden. DacovE (1905, S. 132) hat hierhergehörende 
Formen aus dem Kimmeridgekalk von Atschabo und Harro Rufa als P. erlangeri beschrieben und mit 
P. subarmatus und P. laurae (ET.) DE Lor, (Raurac des Berner Jura) verglichen. Auf die hervorgehobenen 
Unterschiede ist weniger Wert zu legen als auf die Gruppengemeinschaft. Aus der „Entwicklungshöhe“ 
unserer Kl. (regelmäßige Skulptur, Stachelbildung, Gleichohrigkeit) läßt sich kein zuverlässiger Schluß 
auf das geologische Alter ziehen (vgl. STAESCHE 1925, S. 70). 


Neithea Drouet. 
Pecten (Neithea) lindiensis (KRENKEL), 


1914, Vola lindiensis Kr., Lange, Schwarzischicht, S. 212, Taf. 16 Fig. 10—12; Taf. 17 Fig. 1—5 
1924, Neithea lindiensis Kr., Gillet, Lam. neoc., S. 53. 


Diese, der neokomen Gruppe der N. atava A. ROEMER angehörende, in Niongala (5) häufige Art 
kommt unter der Schwarzischicht nicht vor. Sie tritt im mediterranen Gebiet schon im unteren Valendis auf 
und geht bis ins Apt. Wäre die Smeeistufe untere Kreide, so läge ein höchst merkwürdiger Zufall darin, 
daß an den reichen Fundstellen am Tendaguru von dieser großen Muschel sich nicht ein Ex. gefunden hat. 


Entolium Meek. 


Gr. d. Entolium demissum (Prıı.). 


Pecten (Entolium) solidus ROEMER. 
Taf. VIII, Fig. 118, 119. 


Vorkommen: Ntandi; Lilahi. Mtshinjiri (7); 24. 
Maße: L. 19, H. 20,5 mm, Apikalwinkel 95°. 


Stets klein bleibend, mit glänzender, durchscheinender, glatter Schale, kommt in Ntandi bei Kindope 
nicht selten ein Entolium vor, bei dem wir es nach Schlankheit, Höhe und Dünnschaligkeit offensichtlich 
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mit lauter jungen Ex. zu tun haben. Die feinen konzentrischen Zuwachslinien sind deutlich nur unter der 


Lupe zu sehen. Beide Schalen sind sehr wenig gewölbt. 


Es kann sich nur um einen Vertreter der langlebigen Gruppe des Pecten demissus PrirLıps handeln. 
Verglichen mit unseren norddeutschen Formen aus den Heersumer Schichten und dem Korallenoolith kann 
nur RoEMERS Pecten vitreus in Betracht kommen. Ich bin der Überzeugung, daß P. vitreus ein junger 
P. solidus RoEm. aus den gleichen Schichten ist. So weit zu gehen wie ArkeLL 1930 und die Dogger- und 
Malm-Formen unter einem Namen (E. demissum [PsıLL.]) zu vereinigen, scheint nicht angezeigt. Warum 


beim Jura Halt machen? Wir haben im ostafrikanischen Jura, im Dogger und Malm, Rassen dieser Groß- 
art, aber der Untersuchungsstoff ist für Rassenforschung wenig geeignet. FIEnNıG hat sich in seinen Bei- 


trägen zur Geologie und Stratigraphie Deutsch-Ostafrikas III (1924, S. 14—16) eingehend mit der Frage 


beschäftigt, worauf ich nur verweisen kann. Er glaubt — und das stimmt — „die Art selbst in den tiefsten | 


Schichten der Tendaguru-Serie wieder zu erkennen“. Aus praktischen Gründen scheint es aber zweckmäßig, 
die schon vorhandenen Namen der Malmformen zu benützen, um das Zeitmoment nicht ganz zu ver- 
nachlässigen. 


Pecten (Entolium) orbicularis SOW. var. germanica (WOLLEM.) D. 


Taf. VII, Big. 120,121. 
1900, Pecten germanicus Wollemann, Bivalven, S. 41, Taf. S Fig. 13—19. 
1910, Pecten Cottaldinus, G. Müller in Bornhardt, D. O. A., S. 551, Taf. 24 Fig. 5, 6. 
1914, P. (Syneyclonema) orbicularis Sow., Lange, Schwarzischicht, S. 210, Taf. 16 Fig. 2. 


Die in der Schwarzischicht von Ntandi, Mahimira (16a), Mikadi (25), Niongala (5) und auf dem 


Tendagurugipfel (10) vorkommenden, gleichohrigen Klappen dürften alle ein und derselben Art angehören. 


Sie liegt ferner in 2 Ex. vor von „Nambunju-Mikonjera (Mbenkuru)“. P. laterosulcatus n. sp. (LANGE, 


S. 262) ist ein Manuskriptname. In Niongala messen sie etwas mehr als 20 mm in Länge und Höhe, sind 
wie hornig, durchscheinend, und die abblätternden Schalen zeigen auch noch Reste einer obersten faserigen 
Lage. Die Erscheinung ist dieselbe, wie sie WOLLEMANN von seinem P. germanicus (Taf. 8, Fig. 15b) ab- 
bildet. Bei Woons (I. 148—150) kann man nachlesen, daß germanicus mit dem auch schon im englischen 
Neokom mit kleinen Formen auftretenden orbicularis zusammenfällt (Tealby Limestone, Zone des Bel. bruns- 
vicensis). Da der Typus von P. orbicularis aus dem Cenoman stammt, empfiehlt es sich, die älteren, durch- 
schnittlich überall kleineren Formen besonders zu benennen, und zwar orbicularis var. germanica, nach 
unserm Grundsatz, das geologische Alter zum Ausdruck zu bringen, auch wenn die morphologischen Un- 
terschiede sehr gering sind. — Von E. solidum unterscheidet sich die neokome Art durch die stärkere kon- 
zentrische Berippung und den (im ganzen genommen) mehr kreisrunden Umriß. Wenn die Epidermis noch 
vorhanden ist, sind die Schalen beider Arten im Einzelfall kaum trennbar. SoKoLOVv & BopyLEvsky (1931, 
S. 52) nennen Pecten (Entolium) orbicularis Sow. vom Kolfjellet (Bellsund) auf Spitzbergen. Die Ver- 
breitung ist also selbst für eine mesozoische Art ungeheuer groß. 


Camptonectes Ag. 
Camptonectes cj. striato-punctatus A. ROEMER, 
1914, P. (C.) striatopunctatus Roem., Lange, Schwarzischicht, S. 208. 


Bei dem geringen Erhaltungszustand ist eine sichere Bestimmung nicht möglich. Es ist aber sehr wahr- 
scheinlich, daß es sich um ROEMERS Art aus dem Hilston (Hauterive) handelt. 
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Velata Qu'). 
Velata inaequistriata (VOLTZ). 


Tat VI; Rio. 129. 
1929, Velata inaequistriata (Futterer), Weir, Jurassic Fossils from Jubaland etc., S. 25, Taf. 1 Fig. 42, 43. 


Wozu 


Aus (8), Maimbwi-Flußbett, ein abgewetzter Prägekern einer fast handgroßen, flach ausgebreiteten 
Schale (l. ?) und mehrere kleinere Kl. Aus 19b, Bolachikombe-Bach, eine 1. (obere) Kı. mit sehr großem 
Vorderohr, das flach und dreieckig ist. Aus 24, Minjoka, eine Große ausgebreitete Kl. Aus E.6, Kipande- 
ı Bachbett, Bee einer 1.Kl. Aus IV, 47b, Oolith der Smeeistufe zwischen Mtshinjiri und Karani Kumihu 
- eine charakteristische I. Kl. Aus Til, Tingutingutibach, vereinzelte Reste. 

Alle stammen, soweit nicht anders bemerkt, aus der Konglomeratzone der Smeeistufe und kommen 
sicher primär mit rs smeei zusammen vor. Die l. Kl. haben ca. 8 starke, z. T. hohe und bedornte 
“ Hauptrippen; zwischen den Hauptrippen je eine deutliche Mittelrippe und zahlreiche feinere Rippen ver- 
schiedenen Grades. Die Skulptur ist so charakteristisch, daß die Artbestimmung gesichert ist. V. abjectus 
hat weniger Rippen. V. inaequistriata ist ebenso ein Leitfossil für den ostafrikanischen Kimmeridge (Deutsch- 
Ostafrika, Somali- und Jubaland, Abessinien), wie für den mittel- und westeuropäischen. Zonenbeständig 
ist sie nicht. 

Velata (?) sp. 


Im Smeeikonglomerat des Tingutingutibaches (Til, Ki) kommen nicht gerade selten kleine feinrippige 
Kl. vor, denen die Hauptrippen fehlen. Die gleichen Schalen finden sich auch in Ntandi (am Tendaguru) 
und in der Nerinellenzone von 14. Es sind junge Klappen, die infolge mangelnder Anheftungsgelegenheit 
oft ganz verkrüppelt sind. Sie haben keine Ohren. Ob Velata, ist also sehr fraglich. 


Hinnites Defrance. 
Hinnites (Prohinnites) fraasi (KrENKEL, LANGE) DIETR. 


1914, Hinnites equinus Lange, Schwarzischicht, S. 214, Taf. 17, Fig. 4a, b. 
1914, Hinnites Fraasi (Krenkel), ibid., S. 215, Taf. 16 Fig. 8, 9. 
1914, Hinnites sp., ibid., S. 216, Taf. 17 Fig. 5. 


| Zwischen den drei angeblichen Arten bestehen Übergänge, wie die Ex. von 5, 21 (?) und Nameha 
lehren. Die Unterklappe (r.) wächst mit großer Fläche auf, meist auf ihresgleichen oder einer anderen 
Muschel, z. B. Trigonia. Da der Schloßrand mit den Ohren breit und gerade ist, sind die Anheftungsflächen 
meist rechteckig begrenzt und ziemlich eben. Wenn freies Wachstum eintritt — und dies ist der Fall, wenn 
die Unterlage überwachsen ist — biegen sich die Schalenränder auf, und die Mitte biegt sich scheinbar 
leicht konvex nach oben durch, so daß, zumal da starkes Wachstum in die Breite vorherrscht, charakteri- 
stische, übereinstimmende Schalengestalten entstehen. Dabei wird die Wirtschale häufig in das Eigenwachs- 
tum einbezogen, d. h. zum Weiterwachsen unter Verschmelzung der Schalen benützt. Derart besteht LAnGEs 
Original, Taf. 17, Fig. 4a, aus 2 Schalen: Die ältere, unvollständige, ist stark abgewittert, die jüngere 
ganzrandige, ist ungefähr in gleicher Ausrichtung darüber gewachsen (4b). Mit dem Breitenwachstum 
geht eine starke, blätterige Verdickung des freien Schalenteils vor sich. Um den Wirbel bleiben die Schalen 


1) Den Streit um den Namen (Velata oder Velopecten) hat zuletzt Arkell (1931, S. 119) behandelt; früher haben 
sich Staesche, Ernst, Wetzel, Philippi, mit der Frage, ob Velata ein Gattungsname sei, befaßt. 


ee 


dünn und sind außerdem großkristallinisch-kalzitisch, so daß sie fast stets in charakteristischer Weise aus- \ 
gebrochen sind, nämlich dreieckig, wie LAnses Fig. 9, Taf. 16, zeigt‘). Es scheint, daß die Schalen mit star- | 
kem Schalendickenwachstum schwächer gerippt sind als die mit schwächerem. Jedenfalls finden sich alle 


Übergänge von fast unberippten bis zu den gerippten. Die Rippung ist veränderlich; gleichmäßig bis un- 23 


gleichmäßig. Die bezeichnende Körnung findet sich auf berippten wie unberippten Klappen; sie hängt auch 
vom Grad der Abwitterung ab. Daher bin ich überzeugt, daß nur eine Art vorliegt. 


Die freien 1. Kl. sind neithea-artig gewölbt und anscheinend kräftiger berippt als die Unterkl. Wollte ich I 


nach der Berippung Arten machen, so müßte ich wenigstens 4 unterscheiden, und zwar am selben Fundort 
Niongala (5). (Zu bemerken ist hier, daß ein Teil der von LAnGE von dem einige Kilometer Mbenkuru- 


aufwärts gelegenen Fundpunkt 21 angegebenen Schalen sicher von Niongala herrühren, wie die am Tenda- | 
guru aufgemalten Zahlen beweisen, so LanGes Fig. 9, Taf. 16. Nach der Erhaltung stammen wahrschein- | 


lich alle von 5; die Verwechslung ist in diesem Falle ohne Folgen. Fig. 8, Taf. 16, ließ sich mit Bruch- 
stücken aus 5 ergänzen, obwohl LAnGE als Fundort 21 auf seiner Etikette angegeben hat; die Figuren- 
erklärung ist dagegen richtig.) 


Was nun die Beziehungen unserer Art zu europäischen betrifft, so hat GıLLer (1924, S. 157) A. fraasi I 


mit A. renevieri P. & C. ohne nähere Begründung vereinigt: Ob dies berechtigt ist, könnte nur eine Revi- 
sion der von PıcrEr abgebildeten Arten an Hand einer größeren Sammlung dartun. Ein junges Ex. von 5 
stimmt gut mit A. renevieri (SAINTE-Croix, Taf. 176, Fig. 3) überein, aber die alten Ex. weichen in Berip- 
pung und Wuchs ab. Trennung muß also vorerst erfolgen; der KRENkELsche Namen hat vor LANGES Be- 
nennung die Priorität. GıLLEer (1921, S. 94)') hat für diese neokome Gruppe sessil gewordener großer 
Pectiniden (Chlamys) den Gattungsnamen Prohinnites eingeführt, allerdings ohne Diagnose (Typus: 
H. leymeriei DEsH.). Diese Abgrenzung ist nur prospektiv, da nach Pmırıppr diese Gruppe mit den tertiä- 
ren und lebenden Hinnites-Arten nichts gemein haben soll. Leider hat GirLLET nicht retrospektiv gearbeitet, 
und daher ist das Verhältnis von Prohinnites zu den Gattungen Prospondylus, Eopecten, Terguemia und 
Velopecten bzw. Velata nicht recht geklärt. Über diese Gattungen kann man sich bei Rorzıer (1915/16, 
S. 450) dahin unterrichten, daß dafür Hinnites s. str. anzuwenden ist. 

Da unsere Muschel eine dreieckige Ligamentgrube, Byssusausschnitt, große Ohren und einen großen ' 
Muskeleindruck hat und Pecten- und Ostrea-Charaktere vereinigt, steht sie den tertiären Hinnites nicht so 
fern, daß eine neue Gattung nötig ist. Man kann Prohinnites höchstens als Untergattung verwenden. Pro- 
hinnites reicht vom Valendis bis zum Apt und ist in England, im Mediterrangebiet, im Kaukasus, in Zen- 
tralargentinien und in Deutsch-Ostafrika bekannt. Man darf sie als Leitfossil für höheres Neokom an- 
sprechen. In der Smeeistufe hat sich kein derartiger Hinnites gefunden. 


Ostrea L. 
Ostrea sp., Gruppe der O. explanata. 


Ungefaltete, glatte Austern von der Art der O. explanata kommen andeutungsweise am Tendaguru 
in den höheren Schichten der Smeeistufe vor. 


1) So auch A. cf. renevieri P. & C. in Bondev, 1932, Taf. 2 Fig. 5. 
1) Sie sagt: „ce nom pour les Hinnites secondaires“, was aber sinnlos ist. 
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Exogyra Say. 
Exogyra sp. sp. 
1924, Exogyrae, Hennig, Jura von Daressalaam, S. 58-59. 


Kleine Austern und ihre Brut kommen in allen Schillbänken der Smeeistufe häufig, aber nie bank- 
bildend vor. Exogyren sind zahlreich darunter; sie bleiben immer klein, sind oft verkrüppelt und verzwergt, 
und man hat den Eindruck, daß sie zu keiner Zeit in dem sandigen Sediment günstige Bedingungen vorfan- 
den. Oft begnügten sich die siedelnden Larven mit einem rollenden Quarzkorn, ein Beweis, daß Anheftungs- 
‚gelegenheit mangelte. Zwar liegen aus 2, 2a, 14, Til usw. genug freie Ex. vor, aber trotzdem bleibt ihre 
Bestimmung problematisch. HEnniG hat sich zu diesem Thema vortrefflich geäußert. Negativ kann gesagt 
werden, daß E£. virgula nicht vorliegt. Viele Ex. schließen sich an E. reniformis oder bruntrutana an, um 
zwei geläufige Namen zu nennen. Die Gesamtheit macht nicht den Eindruck dieser Arten. (Allomorphe 


' Skulptur ist häufig; es wurde darauf geachtet, ob nicht Goniolina abgedrückt ist, wie häufig bei den Exo- 


gyren unseres nordwestdeutschen und pommerschen Malms; dies ist nicht der Fall.) Es ist zwecklos, diese 
Exogyren unter besonderen Namen abzubilden (wie z. B. DE LorıoL in seinem Jura ledonien tat.) Wich- 
tig ist nur zu sagen, daß diese kleinen Exogyren allein schon das jurassische Alter der Tendaguruschichten 
bis zur oberen Saurierschicht beweisen; denn die großen Kreidearten treten erst in der Schwarzischicht 
auf. Schon L. v. Buch wußte, daß dies überall gilt. Kırcnın hat diese Bedeutung übersehen; sekundäre 
Umlagerung kommt nicht in Frage, sonst müßte ja das ganze Schill aus älteren Schichten stammen. 


Exogyra minos COQUAND, 
1910, Ostrea (Exogyra) Minos Cog., Krenkel, Untere Kreide von Deutsch-Ostafrika, S. 206, Taf. 20 Fig. 4; 
Mar 21 Fig. 7. 
1914, Exogyra sp, Lange, Trigonia-Schwarzi-Schicht, S. 219, Taf. 18 Fig. 5. 
1918, Exogyra Minos Cogq., Dietrich, Zur unteren Kreide von Mombassa. Centralbl. Min., S. 247—252. 


Bei Niongala (5) tritt diese Art in kleinen Siedelungen auf. Bei Ntandi, Mikadi (25), Likonde-OÖst- 
abhang, Nambawala-Plateau ist sie vereinzelt gefunden; sie kommt auch in Kigombo auf der linken Mbem- 
kuru-Seite (Kilwa-Bezirk) vor. 

GiLLET (1924, S. 70) betrachtet sie als Varietät der Exogyra boussingaulti D’ORB,. und sagt, daß sie 
sich in allen Stufen der mediterranen Unterkreide finde. So ist es auch in Mittelargentinien, wo sie nach 
WEAVER (1931, S. 223) vom tiefsten Neokom bis in das Barreme reicht. 


Exogyra couloni (DEFRANCE). 


1849, Exogyra Couloni, L. v. Buch, Betrachtungen über ... Kreidebildungen, S. 235. 

1914, Exogyra Couloni Deir, Lange, Trigonia-Schwarzi-Schicht, S. 217, Taf. 16 Fig. 7; Taf. 18 Fig. 2—4. 

1914, Exogyra cf. pyrennaica Leym., Lange, ibid. S. 219. 

1914, Exogyra aff. imbricata Krauss, Lange, ibid., S. 218. 

1924, Exogyra latissima Lk., Gillet, Lam. neoc., S. 69. 

1931, Exogyra couloni (Defrance) d’Orbigny, Weaver, Pal. West Central Argentina, S. 229, Taf. 19 Fig. 88 
bis 91. 


Diese Art, über deren Formenreichtum GiLLET einige zusammenfassende Angaben macht, kommt bei 
Mikadi (25) nicht selten, jedoch nicht bankbildend vor; bei Niongala (5) ist sie selten; vereinzelt im Profil 


des Likonde-Kitale (Coll. Janensch) und am Namunda-Nordhang. Formuntersuchungen können erst bei ' 
viel umfangreicheren Sammlungen Ergebnisse liefern. 

Die Schwarzistufe ist an großen Austern reich, nur ist zu wenig gesammelt. Über Ostrea sp. (nionga- 
lensis n. sp.?), O. sp. indet., O. sp. bei KRENKEL (1910, S. 207—208) läßt sich zur Zeit keine Entschei- 
dung treffen. O. fraasi KRENK, siehe Hinnites fraasi. E. pyrennaica bei LANGE sind schlechte, kleine Ex. von 


couloni. Seine E. aff. imbricata hat mit der südafrikanischen Art nichts zu tun, sondern ist ebenfalls eine 


gewöhnliche couloni. Die sehr charakteristische F. imbricata Krauss vom Zwartkop River usw. kommt am | 


Tendaguru nicht vor. Sie ist Gryphaea-ähnlich, aber die tiefe, schmale, schön eingerollte, dickblättrige "| 


Unterschale ist unsymmetrisch gebaut, und der Wirbel ist deutlich zur Seite gedreht. Auch die Deckel- 
klappe hat eingedrehten Wirbel. E. couloni ist flacher, breiter, kantiger und nicht eingerollt. 


Alectryonia Fischer v. Waldheim. 
Alectryonia hennigi n. sp. 
Taf. X, Fig. 144, 145. 


Südlich vom Abstieg vom Tendaguru nach Nanundo tritt an der Basis der Smeeistufe in konglomera- 
tischer Gneisarkose eine Austernbank auf. Es liegt eine Reihe z. T. aufeinander sitzender, von Vioa und 
Bohrmuscheln angebohrter Schalen vor, die im Wuchs sich wie A. Marshi verhalten, aber enger gefaltet 
sind!). Von A. macroptera SOw. aus unserm nordwestdeutschen Neokomkonglomerat unterscheiden sie sich 
durch die mangelnde Flügelbildung am Wirbel. Die Abhängigkeit und Raumbehinderung sind der freien 
Entfaltung hinderlich. Trotzdem ist die Art durch ihre ausgebreitete Gestalt, den gerundeten Vorder- und | 
Unterrand gut charakterisiert, so daß ich sie, da mir keine solche oberjurassische Auster bekannt ist, artlich | 
neu benenne. Da Velata inaequistriata einer Schale aufsitzt, bin ich überzeugt, daß es sich um einen 
jurassischen Vertreter handelt. (Die sonst aufsitzenden kleinen Exogyren und Ostrea bieten nichts.) Im an- 
haftenden Gestein kommen noch Pseudomonotis und Lima vor, auch Gastropoden. 


Alectryonia (?) sp. indet. 
cf. 1900, Ostrea Marshii Sow., Müller in Bornhardt, Deutsch-Ostafrika, S. 521, Taf. 16 Fig. I, 1a. 


Aus dem Konglomerat im Maimbwi-Bachbett (8) liegen schlechte Reste großer Austern vor, die am 
besten unter Hinweis auf MÜLLERS Abbildungen seiner sog. O. marshi von Mahokondo (Kimmeridge) zu 
charakterisieren sind. Hier wie dort sind es nicht näher bestimmbare abgewitterte Schalenreste. 


Arctostrea Pervinquiere. 


Alectryonia (Arctostrea) rectangularis A. RoEM. 
Ta DIE. 
1914, Alectryonia sp., Lange, Schwarzischicht, S. 216, Taf. 18 Fig. 7. 
1924, Arctostrea rectangularis Roem., Gillet, Lam. neoc., S. 73. 
Zu LANGES Ex. aus Mikadi (25) kommt ein weiteres von Niongala (5). Wie jenes ist es mit einer Seite 
aufgewachsen, und zwar auf einer anderen Schale seinesgleichen und daher am Wirbel und den benachbar- 
ten Teilen verbreitert und ungefaltet. Die freie Seite zeigt die charakteristische Krümmung und die zahl- 


1) Über die Formenfülle der A. Marshi wolle man sich bei L. Schäfle (1929, S. Es unterrichten. Diese Art soll 
vom unteren Dogger (Br. J. ß) bis zum unteren Oxford (W. J. „) vorkommen, 


ennjer 


reichen hohen Kämme, der ganze freie Teil lange und schmale Gestalt unter Verdickung der Schale durch 
 blasige Lagen. Daher liegt unzweifelhaft eine Rectangularis-Wuchsform vor, während A. macroptera fer- 
‚ner steht. 


A. rectangularis ist im neokomen Tethys-Gebiet weit verbreitet und kommt vom Valendis bis zum Apt 
“vor. Möglich, daß sie in unserm Gebiet an manchen Stellen bankbildend auftritt, wie die Handstücke ver- 
 muten lassen. Wenn nur die inneren blasigen Schalenlagen im Gestein vorhanden sind, ist die Bestimmung 
unmöglich. HEnnıG (1913, S. 27) gibt die Art aus dem urgonen Kiturika-Kalk an. GiLLeET faßt die Art 
sehr weit und zieht grobfaltige Formen wie A. milletiana D’ORB,. und disjuncta Asıcu ebenfalls zu rec- 
tangularis. Noch weiter geht Woonps, der alle schmalen, gefalteten Formen der Kreide Osfrea diluviana L. 
"heißt. Dieses Verfahren empfiehlt sich nicht für stratigraphische Zwecke. Auch hätte Woops es folgerich- 
tig auf den Jura ausdehnen müssen. 


Epihippopodium n. g. 
Epihippopodium quenstedti n. sp. 
Taf. IX, Fig. 136. Taf. X, Fig. 142, 143. 


Es liegen vor: Von la 1 1.Kl., „Tendaguru, Quelle“ (JanexscH) 11; Til1ir;81r und 1I.Kl. 
Alle aus dem Konglomeratsandstein der Smeeistufe. 

Die nach hinten unten verlängerte, aus zahlreichen dicken Blättern bestehende und daher sehr dick- 
wandige Muschel (größte Stärke 3 cm) erreicht eine Länge von 13 cm; die Höhe beträgt 12 cm und 
mehr, L/R. 10 cm. Von außen gesehen mag die Muschel wohl mit einem kleinen Pferdehuf verglichen 
werden. Ihr Rücken ist von einer vorderen und einer hinteren seichten und breiten Furche begrenzt. Die 
lang zugespitzten, platten Wirbel sind nach vorn gedreht und wären endständig, wenn nicht der Vorder- 
rand unter ihnen breit rüsselartig vorgestülpt wäre. Die z. T. wulstigen Anwachslinien verlaufen in steti- 
gem Bogen über den Rücken. Unter dem gewölbten Oberrand liegt die ziemlich schmale Schloßplatte, die 
rechts einen als breite Leiste vom Wirbel schräg nach hinten ziehenden Hauptschloßzahn enthält, ferner 

_ einen stumpfen Vorderzahn, dessen Entstehung (als Auffaltung) durch die Vorstülpung des Vorderrandes 
mitbegründet ist. Der Vorderzahn ist vom Wirbel durch eine breite Öffnung getrennt. Der Hauptzahn ist 
vorn von einer breiten Zahngrube, hinten durch eine Ligamentgrube begrenzt. In der 1.Kl. ein Hauptzahn 
wie rechts und ein hinterer Seitenzahn. Der vordere Muskeleindruck liegt in der Vorstülpung der Schale 
| - und ist sehr tief; der größere hintere Eindruck ist dagegen nicht im geringsten eingesenkt. Beide sind glatt. 
Im Schalenbinnenraum finden sich innerhalb der Mantellinie einige Grübchenreihen und Einzelgrübchen. 
_ Unter der Schloßplatte vorn 2 Gruben für den Fußmuskel. 
N Von den großen Praeconia-Arten!) des Doggers und Malms, an die man denken könnte, z. B. „Aippo- 
- podium“ bajociense D’ORB. (vgl. G. BoEnn, Zur Kritik der Gattung Praeconia, Z.D.G.G.34, 1882, 5.618) 
unterscheidet sich unsere Form in der Schloßplatte und den Zähnen, dem Aufbau der Schale, dem Fehlen 
_ einer Lunula u. a. Merkmalen. Unsere Form schließt sich nicht an die Astartidae, sondern an Hippopodium, 
- Modiolopsidae, an. Bei diesen sind aber beide Muskeleindrücke stark vertieft, ihre Schloßplatte ist im Alter 
eher zahnlos als bezahnt, der Umriß ist mehr nach hinten als nach unten verlängert, der Unterrand ein- 
gebuchtet, eine Lunula ist vorhanden. 


1) Diagnosen bei Stolizcka, P. Fischer, Zittel, Gillet, die in den Angaben über das Schloß voneinander 
abweichen. 


— MD 


Da zwischen dem Typus von Hippopodium, H. ponderosum, Lias ß, und unserer Art eine weite Lücke‘ R 
klafft, empfiehlt sich ein generischer Schnitt: Unsere Muschel möge Epihippopodium heißen. Genotypus” 
E. quenstedti n. sp. zu Ehren von Herrn Privatdozenten Dr. W. QUENSTEDT, dem Verfasser für kollegiale” 
Hilfe besonders danken möchte. 41 

Das Vorkommen nur in der Smeeistufe spricht zu Gunsten der Selbständigkeit dieser Stufe; außerdem 
macht es ihr oberjurassisches Alter wahrscheinlich. R 

} 


Arcomytilus Ag. Mr r 


Mytilus (Arcomytilus) pectinatus Sow. 


Taf. II, Fig. 47. 
1929, Mytilus (Arcomytilus) pectinatus Sow., Arkell, British Corall. Lam. I. S. 53, Taf. 2 Fig. 9. 


1930, Mytilus subpectinatus d’Orb., Basse, Jurass. sup. en Ethiopie et en Arabie merid. S. 138, Taf. 5 Fig. 10. 


1 Ex. aus der Nerineenschicht vom Mbenkuru (Mb); 2 Ex. von Ntandi bei Kindope, Basis der mittle- 
ren Saurierschicht; 1 Ex. aus dem Maimbwi-Bachbett, Smeeischicht? 
Dieser erfreuliche Mytilide ist durch seine gleichmäßige Berippung, den ebenen Rücken, abgestutzten 


Unterrand und die immer auftretenden Wachstumsstillstände (Stufung) so charakteristisch, daß sich eine 


einheitliche Namengebung empfiehlt, auch wenn gestaltliche Schwankungen vorkommen, die bei der weiten 


Verbreitung (Europa, Arabien, Abessinien, Somaliland, Deutsch-Ostafrika) ja ohne weiteres verständlich | 
sind. Ich schließe mich also nicht E. BAasseE an, die nach FUTTERERS Vorgang (Z. D. G. G. 1897, S. 593) | 


für die mit den unseren identen Ex. aus dem Sequan von Südarabien und dem Somaliland den Namen 


M. pectinatus die tiefere Smeeistufe zu charakterisieren. 


Mytilus sp. 
1914, Mytilus cj. galliennei d’Orb., Hennig, Invertebraten der Saurierschichten, S. 157, Taf. 14 Fig. 3a, b. 


Dieser gemeine Mytilus geht ununterbrochen durch die ganze Serie der Tendaguruschichten durch. In 
den Übergangsschichten zu den Sauriermergeln ist er massenhaft, in den groben marinen Sandsteinen am 


seltensten. Er bleibt durchweg mittelgroß; viele Ex. machen den Eindruck der Verzwergung. Daß wir ihn 
massenhaft haben, wenn die Bänke brakisch werden, ist sehr bezeichnend. Es fehlen aber die großen Modi- 
fikationen des freien Meeres. In 11, Schwarzischicht, bleibt er klein. HEnnıG hat die Artbestimmung ver- 
sucht und auch die Biologie besprochen. „Einen neuen Namen zu geben, widerstrebt mir, wo kein Charak- 
teristikum zur Wiedererkennung bzw. zur Unterscheidung gegenüber einer bereits bekannten jüngeren Art 
[M. galliennei, Oberkreide] angegeben werden kann; es schien mir die Hauptsache, die Stellung im System 
ausfindig zu machen und die Form möglichst unmißverständlich zu charakterisieren.“ 


Modiola Lamarck. 
Modiola sp., Gruppe der M. bipartita SoWw. 


Taf. II, Fig. 42. 


1929, Modiola bipartita J. Sow., Arkell, Mon. Brit. Corallian Lamellibranchia I. S. 55, Taf. 2 Fig. 1—4. 
1930, Modiola subangustissima Dacqu&, Basse, S. 108, S. 138, Taf. 6 Fig. 11a,b. 


Ein junges Ex. aus der Nerinellenschicht von 14a. Ein größeres vom Mbenkuru (Mb). 
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Da zu wenig Ex. vorliegen, wähle ich die obige Gruppenbezeichnung, weil ARKELL die SowErgvschen 
Typen aus dem Oxford Clay von Osmington neu untersucht hat und alle Eigenschaften dieser auch für 
unsere Ex. zutreffen. M. bipartita findet sich vom Cornbrash bis zum Raurac. Das Verhältnis zu M. cuneata 
Sow, aus dem Unter- und Großoolith bleibt zu klären. Diese Art wird von MENzEL aus dem Bathon von 


ı Kibwendere im Zentralbahnjura angegeben. HennıG (1924, S. 54) hat das eine Ex. bei dieser Art belassen, 


das andere M. menzeli n. sp. benannt und beschrieben. Im arabisch-ostafrikanisch-madagassischen Jura 
gibt es eine Reihe von „Arten“, die alle in unsere Gruppe gehören. M. subangustissima DacouE heißen die 
Sequan-Kimmeridge-Formen. Spezifische Merkmale, die über die allgemeinen Modiolacharaktere hinaus- 
gehen, lassen sich nicht namhaft machen. 

Es handelt sich um eine charakter- und zeitlose Muschel, bei der wir uns nicht aufhalten. 


Modiola (Pharomytilus) perplicata ETALLoN. 
1914, Modiola perplicata (Et.), Hennig, Invertebratenfauna der Saurierschichten, S. 176, Taf. 14 Fig. 4. 


Vorkommen: In der Nerinellenschicht von Kindope (2), „Plateaurand“ und an der „Barrabarra am 
NW-Fuß des Tendaguru“; in 14 und 14a Tingutingutibach; in Mb (Mbenkuru); in Ntandi (Nt) bei Kin- 
dope, Basis der mittleren Saurierschicht; in Mtapaia (15), mittlere Saurierschicht. In der „Smeeischicht“ 
von 7, Mtshinjiri; 40, Mtapaia-Flußbett; im Smeeikonglomerat- von Ki (Kipande). Die Art geht also durch 
die ganze Smeeistufe; sie ist nirgends häufig; es liegen große (L. bis 60 mm) und kleine Ex., mit und ohne 
Schale, verdrückt und unverdrückt, vor. 

HENNIG hat diese weitverbreitete Großart genau besprochen und schon festgestellt, daß sie im Tenda- 
gurugebiet von der Nerineen- bis in die Smeeischicht sich findet. Die stets gestreckte Gestalt und die bifur- 
kate, selten trifurkate Skulptur der Dorsalseite, die vertikal gestrichelte Skulptur der Ventralseite charakte- 
risieren die Art zur Genüge. Sie ist bald flach, bald dick, der diagonale Längskiel bald deutlich oder 
undeutlich. 

Nach FUTTERER (1897, S. 591) reicht die „leicht kenntliche Art“ vom Sequan bis zum Pterocer, wo ihr 
Hauptlager ist. Sie reicht jedoch sogar in die Unterkreide: M. baini SHARPE aus den Uitenhageschichten‘) 
ist nach Kırckıns Darstellung (1905, S. 86, Taf. 2, Fig. 12) nicht von unserem Ex. zu unterscheiden. Dar- 
aus zu schließen, daß die tieferen Tendaguruschichten Neokom sind (Kırcmın 1929, S. 214/215) ist der- 
selbe Irrtum, den man früher begangen hat, als man die Fossilien vom Sunday- und Zwartkop-Fluß als 
jurassisch erklärte (siehe Kırcmm 1905). Im Gegenteil kann man aus dem Fehlen der Art in der Schwarzi- 
stufe ein Argument für das oberjurassische Alter der tieferen Tendaguruschichten herleiten. 

Mytilus medus »’Ors. (Prodr. 2, N° 152) aus dem französischen Kimmeridge ist nach der Darstel- 
lung in Ann. Pal. 27, 1932, S. 200, Taf. 66, Fig. 18, Types du Prodrome de Paleontologie stratigraphique 
universelle 2, besorgt durch I. CoTTREAu, die gleiche Art wie perplicata ET. 


Lithophaga Bolten (iide Arkell) = Lithodomus Cuv. 


Lithophaga suboblonga n. sp. 


Taf. VII, Fig. 94, 95. 
ci. 1844, Lithodomus oblongus dOrbigny, Pal. frang. Terr. cret. III. S. 189, Taf. 344 Fig. 4—6. 


Überall, wo Korallenstöcke häufiger sind, finden sich auch zahlreiche Spuren von Bohrmuscheln; oft 


1) Gillet (1924,S.22) gibt M. baini im Valendis und Hauterive Südostfrankreichs und im Hauterive Neukaledoniens an. 


Palaeontographica. Suppl. VII: Zweite Reihe, Il. 10 


läßt sich zeigen, daß sie sich in den lebenden Korallenstock einbohrten, z. B. in 8a, Maimbwi-Bachbett. . 


Häufig stecken die Muscheln noch in den ausgefüllten keulenförmigen Bohrgängen mit Mantel. 
Aus dem Sandstein vom Westfuß des Tendaguru (3), Nerineenschicht, konnte eine größere Zahl von 
Ex. gewonnen werden; dazu übereinstimmende in 14a und Til. Auf diese bezieht sich die Beschreibung. 
Nicht frei präpariert konnten werden die Ex. aus einigen Vorkommnissen der Smeei- und der Schwarzi- 
stufe, die daher nicht berücksichtigt wurden. | 
In 3 kommen alle Größen vor. Es messen: 
die größten Ex. ,: H.AL/R Bageryr 72721097 
a, miltelor! Ex: 2 R2 = N TEE 
„. kleinen Ex. Les uR " a N a 
Dazwischen kommen vermittelnde Größen vor; da die Schalen übereinstimmen, ist es sicher, daß es sich um 
ein und dieselbe Art handelt, und zwar um eine Art ohne jede Radialskulptur, mit feinen Anwachslinien, 
-streifen und -stufen und von feinfaserigem Schalengefüge. Es sind dattelkernförmige Muscheln, deren lange 
Wirbel eingerollt sind; die Wirbelspitzen sind etwas nach vorn gedreht. Die Wirbel berühren sich nicht; 
sie wölben sich über dem Schloßrand empor; dieser beträgt mehr als die halbe Schalenlänge und liegt mit 
dem Oberrand in einer Flucht; der Unterrand ist parallel dazu; er ist eben, oft etwas konkav. Der Schalen- 
querschnitt ist vorn drehrund, nach hinten verschmälert er sich. Der Vorderrand springt in schöner Run- 
dung nach vorn vor, so daß also die Wirbel subterminal liegen. Im analen Teil ist der Stufenbau der Schale 
am ausgeprägtesten. 


Diese Dattelmuscheln sind am ähnlichsten der neokomen Art Z. oblonga (D’ORB.); sie unterscheiden _ 


sich von dieser Art durch weniger stumpfes Hinterende, stumpferes Vorderende, nicht sich berührende Wir- 
bel; sie weichen also gestaltlich ab. Von jurassischen Arten sind nahe verwandt Z. subeylindrica und gra- 
data BUVIGNIER, mit denen unsere Art je einige Merkmale gemeinsam hat, die beide Arten scheiden. Die 
Diagnosen stimmen also nicht; ebensowenig die von ARKELL für Z. inclusa (Pmurr.) und /ycetti Wuurt, 
gegebenen. Auch die von QUENSTEDT, DE LORIOL, STRUCKMANN, STRÜBIN u. a. aus dem unteren Malm be- 
schriebenen Arten sind von unserer Form verschieden; sie ist daher als n. sp. zu betrachten. 

Bemerkung: In der Nerineenschicht von 3 sind auch die braunen Sandsteinbrocken angebohrt. Die 
Bohrkerne sind mit grauem Sandstein ausgefüllt, so daß sie sich gut abheben. Ob es sich um angebohrte 
Gerölle handelt, ist an den Brocken nicht ersichtlich; ich halte es für unwahrscheinlich. Die Dattel- 
muscheln können nicht jünger sein als die Schicht selbst, da sich ja der mittlere Sauriermergel darauf legt, 
der keine marinen Bewohner mit sich brachte. Es handelt sich also um intraformationale Anbohrungen er- 
härteter Bankteile. Dies setzt eine gewisse Unterbrechung in der Sedimentation und einen längeren Zeitraum 
für die Bildung der Sandsteinbänke voraus. 

Auch die in den Schichten der Smeeistufe vorkommenden Holzstücke sind ab und zu von Bohrgängen 
durchsetzt, und zwar offensichtlich von Terediniden. Dagegen fand ich die aufgenommenen Knochenstücke 
niemals angebohrt. 

Zu den Brachiopoden kann nichts Neues bemerkt werden. Die Bryozoen spielen als Besiedler 
der Molluskenschalen auch keine größere Rolle. Die Serpuliden kommen ebenfalls als Schmarotzer auf 
den Muschelschalen vor, aber auch frei im Sediment; sie sind für unser marines Sandsteinbiotop ganz be- 
zeichnend. (Vgl. LAnGE, Schwarzischicht, 1914.) Violett gefärbte Crinoidenstielglieder aus der Smeei- 
stufe am Tendaguru sind noch zu untersuchen. 
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Echiniden. 


Seeigelreste sind in den Tendaguruschichten selten. Es wurden gefunden: Pygurus sp., im Kalksandstein 
über dem Smeeikonglomerat am oberen Bolachikombebach (beim Lager), eine Form, die unserem P. penta- 


 gonalis (Psurr.) aus dem Korallenoolith zu entsprechen scheint. Bruchstücke dünner zylindrischer Cidariten- 
- stacheln fanden sich im Graben Aa (Mtapaia) an großen Saurierknochen, zusammen mit kleinen Exogyren 


und Cucullaea irritans. Von stratigraphischer Bedeutung ist das Vorkommen kugeliger oder keulenförmiger 


 Stacheln in der Smeeistufe. 


Cidaris glandifera GF. 


Taf. II, Fig. 15—22. 
1929, Cidaris (Balanocidaris) glandijera Goldfuß, Deecke, Echinoidea jurassica. Foss. Cat. I, 39. S. 69. 
1930, Cidaris glandarius Lang, Basse, Jurassique sup. en Kithiopie et en Arabie merid. S. 135, Taf. 5 Fig. 2a, b. 


In der oberen Smeeistufe (Sandstein und Konglomerat) von 1, Til (Tingutingutibach) und „Bach- 
bett südlich des Lagers über dem Trigonienkonglomerat“ kommen vereinzelte Stacheln vor, die mit dem 
altbekannten, weitverbreiteten Namen zu bezeichnen sind. BassE hat sie zuletzt aus dem Yemen, Besairie 
aus Madagaskar bekannt gemacht. Die arabischen Ex. sollen vollkommen mit dem Zapis judaicus aus Palä- 
Stina übereinstimmen. Die Verbreitung ist aus DEECKEs Angaben ersichtlich. (Oxford-Tithon, hauptsächlich 
Sequan.) 


II. Teil: Stratigraphische Ergebnisse. 


Nach dem Vorausgehenden steht für die Gliederung und Altersbestimmung neben wenigen Cephalopo- 
den im wesentlichen eine Genossenschaft sandliebender Bivalven zur Verfügung. Derartige „Mollusken- 
faunen“ sind auf den Schelfen der jungmesozoischen Meere, besonders an deren küstennahen Rändern, eine 
sehr weit verbreitete Erscheinung. Der größte Teil ihrer Elemente sagt über das Alter nichts Genaues aus; 
gute Leitfossilien sind, wenn vorhanden, oft nicht massenhaft genug, um Leithorizonte zu liefern. In unserm 
Fall ist man zuerst überdies vielleicht geneigt anzunehmen, daß bei der sich ziemlich gleich bleibenden 
Sandfazies die Fauna wenig Änderungen zeigen werde‘). Daß dies nicht zutrifft, dürfte der paläontolo- 
gische Teil zur Genüge zeigen: Bei ungefähr gleich bleibender Zusammensetzung der Fauna wandeln sich 
doch die Arten vieler Gattungen (Trigonia, Seebachia, Astarte, Cucullaea, Cardium, Corbis, Venilicardia). 
Stammreihen sind nachweisbar, neue Elemente kommen hinzu, alte verschwinden. Die vielen Leitformen der 
Schwarzistufe sind in den tieferen Schichten nicht vorhanden; das bliebe vollständig unverständlich, wenn 
Kırcmıns Meinung zu Recht bestände. Umgekehrt gehen viele Arten der unteren Schichten nicht in die 
Schwarzischicht hinein. Eine Gliederung mittels der Bivalven ist also durchaus möglich; sie mag jetzt noch 
grob sein; später wird sie sich vielleicht verfeinern lassen. Bei der verhältnismäßig geringen Mächtigkeit 
und der Natur der Tendaguruschüttungen ist wahrscheinlich mit zeitlichen, sich auch paläontologisch aus- 


wirkenden Unterbrechungen im Profil zu rechnen. Darüber fehlen Beobachtungen. Als erwiesen darf gelten, 


daß wir keine kurzdauernde Aufschüttung mit Aufarbeitung älterer Sedimente haben, tatsächlich aber eine 
große Lücke an der Jura-Kreide-Wende. Nehmen wir die Zeitbestimmung einmal vor. 


1) Andererseits sind durch die Konstanz der Fazies die störenden Einflüsse gerade auf die faziesempfindlichen Muscheln 
bis zu einem gewissen Grade beseitigt. 
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Könnte man mit den Bivalven und Gastropoden allein allenfalls für das Oxford-Alter der sog. Neri- 
neenschicht, d. h. des untersten Teils des marinen Sandsteins eintreten, so sprechen die Perisphincten, Hec- 
ticoceraten und Nautilus dorsatus. entschieden für ein jüngeres Alter, für Kimmeridge. Es liegt kein einziger 
sicherer Oxfordperisphinct vor, und was sonst (im Vorausgehenden und bei ZwiErzyckt) an Ammoniten 
und Belemniten beschrieben ist, zeigt, daß bis zur oberen Saurierschicht einschließlich nur Kimmeridge und 
Unterportland in Frage kommen. Weiter ergibt sich, daß mit der Zweischalerfauna „Nerineenschicht“ und 
„smeeischicht“ nicht getrennt werden können. Zwar ändert sich das Häufigkeitsverhältnis; infolge der grö- 
beren Fazies erscheinen im Smeeikonglomerat Formen, die tiefer nicht beobachtet sind, während andere, 
z. B. die Nerinellen und gewisse Trigonien nach oben seltener werden, wieder-andere nur unten nachgewie- 
sen sind, aber im ganzen genommen, ist eine Scheidung undurchführbar. Dieselben Cyrenen, Mytiliden u. a. 
kehren immer wieder. Ich fasse daher beide Sandsteinstöße zusammen. Der sie trennende, landschaftlich 
eine Stufenfläche bedingende mittlere Sauriermergel, der im Osten bereits im Zuge Mbambala-Ukulinga- 
Minjoka, ferner weiter im Norden in Mahokondo-Mandawa durch marine Ablagerungen vertreten wird 
(Hennig 1913, S. 23, DIETRICH 1925, S. 22), ist bereits als Kimmeridge erwiesen. Dafür sprechen mit 
einiger Wahrscheinlichkeit auch die Pterosaurier. Zur lokalen Gliederung kann der mittlere Sauriermergel 
immerhin dienen, das Ausschlaggebende bleibt die marine Trigonienfauna. Eine so auffallende Fossilkon- 
zentration wie das Smeeipflaster, muß stratigraphisch verwertet werden. Daher heiße ich die ganze Schicht- 
reihe bis einschließlich zum oberen Sauriermergel, der ebenfalls durch marine Absätze vertreten sein kann, 
die Smeeistufe. Bei dem starken lithologischen und faunistischen Wechsel kann nur ein ganz schematisches 
Profil gegeben werden. Den untersten Teil („Nerineenschicht“) bezeichne ich als Sandstein mit Trigonia 


dietrichi LANGE; sie ist zwar nicht massenhaft, aber immerhin nicht selten. Die Nerinellenanhäufungen sind 


nicht beständig. T. dietrichi wird nach oben abgelöst durch T. smeei,; gelegentlich kommen beide zusammen 
vor. Im engeren Tendagurugebiet kann man die im Liegenden und Hangenden der mittleren Saurierschicht 
vorkommenden Cyrenen-Mytilus-Anhäufungen zur lokalen Gliederung benützen. Wie weit sie als Bänke 
regional, ebenso wie der Mergel selbst, aushalten, ist nicht zu übersehen; das Profil ist schon am Tendaguru 
recht veränderlich. Nach der Niederfauna (Cyrena cf. rugosa, Mytilus sp.), Physa sp., Grabgänge von 
und Spitzen winziger Gastropoden®) kommt dem mittleren Sauriermergel keine stratigraphische (zeitliche) 
Selbständigkeit zu; aber der Dinosaurier wegen muß er ausgeschieden werden. Darüber setzt die eigentliche 
Smeeizone ein, mit einer kurzen Folge grobkörniger bis konglomeratischer Kalksandsteinbänke, stellen- 
weise mit Korallenrasen und Austernbänkchen und einer Fülle marinen Lebens. Der horizontalen wie ver- 
tikalen Vertretung der Sandfazies durch Oolithfazies ist schon gedacht. Oben sind Pseudomonotis-Haplo- 
ceras-Platten bezeichnend, aber nicht aushaltend. Im Hangenden dieses Sandsteins mit T. smeei stellen sich 
mancherorts wieder Cyrenenbänke und Vermergelungen ein, die Fazies bleibt vorwiegend marin. Mollus- 
kenführender gelber Sandmergel wurde in den Gräben I und G angetroffen. Zu den massenhaften Cyrenen 
und Mytilus tritt eine Reihe weiterer von HEnnıG (1914, S. 157) nicht behandelter mariner Formen, so 
z. B. Modiola perplicata. Unten im Graben G fand sich harter blauer Kristallsandstein mit Cyrena und 
Mytilus (wie in 17). Es handelt sich um Rekurrenz der älteren brackisch-litoralen Fauna. Leitfossilien des 
Oberportlands sind in der oberen Saurierstufe nicht gefunden. Auch hier ist im eigentlichen Sauriermergel 


1) Z. B. in Graben Ki an Knochen 98. 
2) In Graben W. J. in Kindope fand sich am Knochen 5790 eine einzige Physa sp. Erhalten sind 4 Umgänge. Mög- 
licherweise liegt eine von Ph. tendagurensis (obere Saurierschicht) verschiedene Art vor. 


®) In dem harten, grünen Sandmergel um Skelett Aa. Die Gänge sind mit gröberem Sediment gefüllt. 
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das Invertebratenleben sehr arm*). Spuren von Süßwasserschnecken (Physa tendagurensis) sind nur einmal 
gefunden. Da an der Basis keine Sedimentationslücke nachgewiesen ist, kann die obere Saurierschicht (ca. 
40 m) nicht als Oberportland gewertet werden. Brancatherulum tendagurense (DiETricH, Sımpson) wider- 
spricht dem nicht unbedingt, da es mit keiner Purbeck-Gattung identisch ist. Gegen Wealden sprechen 

auch die Flugsaurier (REck, 1931), die Belemniten (Graben IX). Die Fische (Hennis, 1914) sollen aller- 
dings Wealdenarten sein. Eine große Unterbrechung der Schichtreihe liegt also unzweifelhaft an der 
Grenze Obere Saurierschicht/Schwarzischicht. Das Fehlen von Übergangsschichten, die dem Purbeck ent- 
' sprechen könnten, die Abwesenheit aller marinen Formen des Infravalendis und unteren Valendis nötigen 
zur Annahme einer Schichtlücke vom Oberportland bis mindestens Mittelvalendis. Die Natur dieser Dis- 
kordanz geht aus den Beobachtungen der Expedition soweit hervor, daß eher Verlandung, also Nichtabla- 
 gerung, als Entfernung durch die Neokomtransgression anzunehmen ist: Wenigstens ins engere Tendaguru- 
gebiet scheint das Meer nach der Unterportlandzeit erst im Obervalendis oder Hauterive wiedergekommen 
zu sein. Ob sich im oberen Sauriermergel doch noch Purbeck und Wealden nachweisen lassen werden, kön- 
nen nur neue Grabungen dartun. Sedimente wie die Sauriermergel sind schlechte Chronisten! 

Es bleibt noch die Schwarzistufe näher zu betrachten. Gegen die Schichten vom oberen Sauriermergel 
abwärts ist sie durch kreidische Ammoniten, Belemniten, zahlreiche Bivalven, auch einige Gastropoden, fer- 
‚ ner Brachiopoden und Korallen hinlänglich gekennzeichnet. An leitenden Zweischalern enthält sie: Cucul- 

laea gabrielis, C. kraussi, Trigonia schwarzi, krenkeli, bornhardti, transitoria, conocardiformis, Astarte 
subovata u. a., Venilicardia sublineolata, Sphaera corrugata, Cardium rothpletzi, Cyclorisma mülleri, Pty- 
chomya robinaldina var., Pholadomya gigantea, Panopaea gurgitis, Gervillia alaeformis var., Hinnites 
fraasi, Neithea lindiensis, Exogyra minos, E. couloni, Arctostrea rectangularis u. a. Daß einige Arten der 
tieferen Schichten noch vorkommen, ist bei übereinstimmendem Sediment selbstverständlich. Neben den 
Ammoniten als Zeitbestimmern ist die Bivalvenfauna dadurch wichtig, daß sie gute und weitverbreitete Leit- 
muscheln und auch Beispiele aus Stammreihen enthält, deren Veränderungen sich erfassen lassen. (Siehe im 
paläontologischen Teil). Auch ohne jeden Ammoniten würde sich die „Schwarzischicht‘“ als mittleres Neo- 
kom bestimmen lassen. Ihr kommt also der Rang einer Groß-Stufe zu. Die Bivalvenfauna zeigt insgesamt 
viele Beziehungen zu der des Unteren Grünsands (Pernabed u.a.) Südenglands. Dieser ist nach der Am- 
monitenstratigraphie als Parahoplitoidan in das höhere Unterapt eingestuft. Nicht ganz so eng sind die 
Beziehungen zu der mitteleuropäischen Hauterivefauna, doch immerhin zum oberen Hauterive sehr deut- 
lich. Zu den Sundayriverschichten (Obervalendis bis Unterhauterive) sind die Beziehungen weitläufig, wie 
schon LAnGE mit Verwunderung erkannte. Gemeinsam sind nur wenige Arten: Trigonia conocardiiformis, 
Cucullaea kraussi, Gervillia dentata, Pecten orbicularis. Unter den Ammoniten der Schwarzistufe sprechen 
für Ober-Valendis nur: Phylloceras serum, Holcostephanus cj. schenki, Bochianites janenschi,; die anderen 
dagegen für Barreme. Eine Gliederung mittels des vorhandenen Materials ist nicht sicher möglich; die rei- 
chen Fossilfundpunkte sind geologisch noch zu wenig erforscht. Wahrscheinlich sind mindestens 2 Trigo- 
nienlager vorhanden, denn sowohl im Norden des Tendaguru (am Mbenkuru) als im Südosten (in der 
Gemarkung Ntandi) gibt es Stellen, wo entweder nur T. bornhardti oder T. schwarzi vorkommt; auch die 
Begleitfauna ist nicht ganz dieselbe, doch kann dies zufällig sein. Örtliche Differenzierungen zeigen sich 

2 auch darin, daß bald die Bivalven und Gastropoden, bald die Brachiopoden (Fundpunkt 16) oder Cephalo- 
poden überwiegen. Darüber sind weitere Untersuchungen nötig. Gegen eine weitere Gliederung kann man 


1) In Graben M fanden sich Spitzen winziger Schnecken an der Apophyse eines großen Wirbels. In Graben E des- 
gleichen, ferner Mytilus- und Cyrenenbrut an Knochen E 27, E 14. In Graben I Estheria. Ferner enthält der Mergel Kalk- 
knöllchen, kohlige Partikel, Knochensplitter. Sonst hat sich während der jahrelangen Knochenpräparation nichts gefunden. 
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die geringe Mächtigkeit und die Strandnähe der Schwarzistufe anführen. Wie z. B. der Osningsandstein A 
alle Stufen der Unterkreide vom Valendis bis Unterapt umfaßt, so die Schwarzistufe vom Hauterive bis I 


Unterapt, ohne weiter teilbar zu sein. 


Gliederung der Tendaguruschichten. 


Alter Neue Gliederung Alte Gliederung 


Apt | Urgon P Makondeschichten 
Unterapt bis Hauterive 
und Obervalendis 


Sandstein mit Trigonia bornhardti 
Sandstein mit Trigonia schwarzi 


Lücke 


Schwarzistufe | \ Schwarzischicht 


Oberer Sauriermergel Obere Saurierschicht 
Litoral mit Cyrena und Mytilus 
Sandstein mit Trigonia smeei 
Unterportland bis Kim- Smeeistufe/ Litoral mit Cyrena und Mytilus 
meridge und Sequan mittlerer Sauriermergel 

Litoral mit Cyrena und Mytilus 


Sandstein mit Trigonia dietrichi 


Smeeischicht 


Mittlere Saurierschicht 


} Nerineenschicht 


Sandstein, 
oolith. Sandstein u. Oolith 


? — Untere Saurierschicht 
Gneis 


Zusammenfassung: Das Alter der Tendaguruschichten läßt sich mit den von der Tendaguru- 
Expedition 1909—1912 gesammelten Mollusken bestimmen; eine klare Trennung in eine oberjuras- 
sische Smeeistufe und eine neokome Schwarzistufe ist auch mit den Bivalven möglich. Da- 
gegen läßt sich z. Zt. weder für den Malm noch die Unterkreide eine Zonengliederung mit den Ammoniten 
oder Bivalven durchführen, da die Tendaguruschichten litoral-neritische Sandabsätze sind, ist sie über- 
haupt unwahrscheinlich. (Die zugehörigen pelagischen Sedimente der ostafrikanischen Geosynklinale sind 
unbekannt.) Die lithologische Gliederung zeigt einen mehrfachen Cyclus: lagunär — litoral — neritisch, 
dem aber wohl nur lokale Bedeutung zukommt. Unter den Bivalven ist eine ganze Reihe von Leitfossilien 
des Malms und des Neokoms; da sie nicht sehr häufig vorzukommen scheinen, ist aus praktischen Gründen 
von ihrer Verwendung zur Gliederung abgesehen worden. Häufig sind einige Trigonienarten. Als Leithori- 
zonte lassen sich sicher mindestens zwei, wahrscheinlich vier Trigonienlager ausscheiden. 

Die Sauriermergel sind lagunär-ästuarine Absätze in flachgründigen Räumen innerhalb der Smeeistufe; 
diese ist vorwiegend marin. j | 

Das Sedimentmaterial der Tendaguruschichten stammt von dem archäisch-algonkischen Gneis der ingre- 
dierten Inselberglandschaft her. Die Tendaguruschichten (JANENSCH) umfassen einen Zeitraum vom unter- 
sten Kimmeridge bis zum Unterapt. Das Profil ist lückig: Aus der Zeit Oberportland bis Mittel- oder Ober- 
valendis sind im Tendagurugebiet anscheinend keine Ablagerungen bekannt. 

Die epikontinentale marine Überspülung des archäisch-algonkischen Festlandes hat sonach in unserem 
Gebiet später begonnen als im Norden (Hinterland von Daressalam, Pangani-Tanga, Mombasa), wo sie im 
Unterdogger oder schon im Lias beginnt. 


en 


| Mit PArkınson (1930) stimme ich also aus paläontologischen Gründen darin überein, daß die „Neri- 
 neenschicht und die beiden Saurierschichten nur lokale Phasen“ der Smeeistufe sind. 

| Da der obere Sauriermergel bedeutend mächtiger ist als der mittlere (40 gegen 15 m nach JanEnscH), 
kann man auch sagen, daß die Smeeistufe nach oben zunehmend brackisch wird, bis schließlich Verlan- 
dung die Sedimentation unterbricht. Die von PArkIınson gefundene Diskonformität über der Oberen Saurier- 

schicht kann ich paläontologisch als bedeutende Schichtlücke begründen. 

| Das ostafrikanische Mesozoikum bildet zur Zeit des oberen Jura und der Unterkreide eine selbständige 
‚ marine Unterprovinz; sie beherbergt autochthone, indische, europäische und kosmopolitische Elemente im 
' Malm, autochthone, europäische, südandine und kosmopolitische im Neokom. Mit der Tethys verband sie 
ein breiter, durch Somalland und Zentralarabien gehender Meeresarm. Zum indischen Jura sind die Bezie- 
 hungen enger als zur südafrikanischen Neokomprovinz. Von den ostafrikanischen Trigonienlagern und 
ihren Bivalvenfaunen fällt Licht auf die altberühmte, aber erst unvollständig bekannte Bivalvenfauna des 
Jura von Cutch. 
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Unter dem Material an Wirbellosen aus der Tendaguru-Expedition befanden sich auch einige Deca- 
podenreste, deren Bearbeitung durch Herrn Professor JANENnscH dem Verf. anvertraut wurde, wofür auch 
‚an dieser Stelle bestens gedankt sei. An Decapoden aus Deutsch-Ostafrika ist bisher nur die von HexnıG 
‚beschriebene Eryma calloviensis OrrEL bekannt geworden. 


Unterordnung Trichelida. 
Familie Erymaidae VAN STRAEL, 


Eryma cf. bedelta (QUENSTEDT). 


Fr Vgl. 1928. Eryma Bedelta Qu. — Beurlen, Decapod. Schwäb. Jura, S. 159, Taf. 7, Fig. 19, 20. 
1929. Eryma bedelta (Quenst.) — Glaessner, Foss. Catal. Crust. Decapoda, S. 151. 


Fundort. Von Mahokondo im Kilwabezirk im südlichen Deutsch-Ostafrika liegt ein verdrückter und 
nicht ganz vollständiger Karapax vor, dessen rechte Seite sichtbar ist, während die linke Seite im Gestein 
liegt. Coll. Reck, 1912. 


i Beschreibung. Der Karapax hat mit dem Rostrum eine Länge von 30 mm. Der Unterrand ist vom 
Gestein bedeckt; die Höhe beträgt mindestens 16 mm. Der Dorsalrand ist schwach gebogen. Das Rostrum 
ist 6 mm lang, ziemlich schmal und anscheinend scharf vom Karapaxvorderrand abgesetzt, der, schwach 
‚konvex gebogen, steil nach unten verläuft. Der Hinterrand ist mäßig tief eingebuchtet und geht in gleich- 
mäßiger Rundung in den Ventralrand über. Er ist von einer breiten und glatten Randfurche eingesäumt, 
lie sich, schmäler werdend, auf dem Ventralrand fortsetzt und vermutlich dem ganzen Rand entlang 
ht; denn auch am Vorderrand ist noch eine schmale Randfurche vorhanden. 


U 


Die Cervikalfurche ist tief und breit gerundet; sie setzt an der Dorsallinie wenig hinter der Mitte an 
nd zieht ziemlich steil, nur schwach gegen vorne gerichtet und nach vorne schwach konvex gebogen gegen 
n Ventralrand. Etwas unterhalb der Mitte zweigt von ihr in Form einer flachen und breiten Vertiefung 
e Gastroorbitalfurche ab, die sich schon in geringer Entfernung von der Cervikalfurche vollkommen ver- 
Etwas unterhalb davon zweigt eine zweite schwache, nach vorne zu sich ebenfalls rasch verlierende 
ennarfurche nach vorn von der Cervikalfurche ab, in der Fortsetzung der Hepatikalfurche. Abgesehen 
' aber ist der vor der Cervikalfurche befindliche Karapaxabschnitt ungegliedert. Ob sich die Cervikal- 
j e über die Antennarfurche hinweg nach unten fortsetzt, ist, da die ventral gelegenen Partien nicht 
erhz ten sind, nicht festzustellen; es ist aber unwahrscheinlich. Die Branchiocardialfurche setzt ungefähr 
2 Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, II. 12 
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6 mm vor dem Hinterrand des Karapax an der Dorsallinie an und verläuft schräg nach vorne unten; sie 
ist breit gerundet, aber etwas flacher als die Cervikalfurche; nahe dem Ventralrand setzt sie sich in der 
Hepatikalfurche, die schwach gebogen ist, gegen die Cervikalfurche hin 
fort, dürfte sich aber auch über die Hepatikalfurche hinweg noch unmit- 
telbar zum Ventralrand erstrecken; infolge mangelhafter Erhaltung ist 
das nicht mehr zweifelsfrei festzustellen. Die zwischen Cervikal- und 


ringer Entfernung vor der Branchiocardialfurche und parallel zu dersel- 


Abb. 1. Eryma cf. bedelta (Quenstedt). 
c — Cervikalfurche, & — Gastroorbi- 


verschwindet kurz vor dem Auftreffen auf die Hepatikalfurche, ohne sich 


talfurche, h — Hepatikalfurche, p — aber mit der Branchiocardialfurche zu vereinigen. 
Postcervikalfurche, b — Branchio- Die Skulptur ist durch kleine spitze, nach vorne gerichtete Wärzchen 
cardialfurche. gebildet, vor denen sich kleine Vertiefungen befinden. Hinter der Bran- 


chiocardialfurche treten die Wärzchen mehr und mehr zurück, so daß nur 
noch die Vertiefungen vorhanden sind. Die Wärzchen, bzw. Vertiefungen sind gleichmäßig, regellos und 
mäßig dicht über die ganze Oberfläche verteilt. 

Von den Extremitäten sind von der vorderen Schere einige unvollständige Reste erhalten, die erken- 
nen lassen, daß die Schere ziemlich kräftig war, von der Ausbildung der Schere selber aber nichts zeigen. 
Dahinter liegen noch einige, nicht näher zu identifizierende Glieder der hinteren Pereiopoden, aus denen 
sich ergibt, daß die Gehbeine ziemlich schwach waren. 

Bestimmung. Daß ein Erymaide vorliegt, ist zweifelsfrei. Innerhalb der Erymaiden aber kommt 


nach der Ausbildung und dem Verlauf der Furchen, sowie nach der Gesamtgestalt, insbesondere der i' 


Entwicklung des Vorderrandes und des Rostrums nur die Gattung Zryma selber in Frage. 

Von einer endgültigen und sicheren spezifischen Bestimmung möchte ich bei der Unvollständigkeit des 
Restes, der zudem nur in einem Exemplar vorliegt, absehen, zudem da so viele Ähnlichkeiten mit Eryma 
bedelta vorhanden sind, daß man sogar an eine Identität mit dieser Art denken könnte. Gesamtiorm und 
Größe, Verlauf und Ausbildung der Furchen, Verlauf des Vorderrandes und, soweit bekannt, auch die 
typische, scharfe Abgesetztheit des Rostrums vom Vorderrand, sodann schließlich die sehr charakteristische 
Skulptur sind in beiden Fällen die gleichen. Wenn trotzdem von einer unmittelbaren Vereinigung abgese- 
hen wird, so deshalb, weil der Scherenballen der vorliegenden Form im Gegensatz zu E. bedelta ziemlich 
langgestreckt zu sein scheint, und wegen der großen geographischen Entfernung. 

Eryma bedelta ist bekannt aus dem unteren Dogger von Norddeutschland und dem mittleren und obe- 
ren Dogger von Süddeutschland. Das deutet auf mitteljurassisches Alter für den Fundpunkt des vorlie- 
genden Restes hin, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß der vorliegende Typus sehr langlebig zu 
sein scheint; denn noch aus dem Oberkimmeridge von Süddeutschland liegt in Zryma pseudoventrosa 
BEURL, eine Form vor, die E. bedelta ganz außerordentlich nahe steht. 


Erymastacus ornatus (QUENSTEDT), 
Erymastacus cj. ornatus ((QUENSTEDT), 


1924. Eryma calloviensis Opp. — Hennig, Mittl. Jura Hinterland von Daressalaam, S. 47, Taf. 2, Fig. 11. 
1924. Eryma aft. calloviensis Opp. — Hennig, Ibidem, S. 48, Taf. 3, Fig. 11. 

1928. Erymastacus ornatus Quenst. — Beurlen, Decapod. Schwäb. Jura, S. 173, Taf. 6, Fig. 1, 2. 
1929. Erymastacus ornati (Quenst.) — Glaessner, Foss. Catal. Crust. Decapoda, S. 162, 


Branchiocardialfurche gelegene Postcervikalfurche verläuft in ganz ge- wi 


ben; sie ist ebenfalls breit gerundet, verflacht sich aber nach unten zu und 


un 
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Als E. calloviensis hat HEnnıG aus dem höheren Dogger am Gudebach einen Karapax beschrieben, zu 
dem auch eine Schere als £. aff. calloviensis vom gleichen Fundort in Beziehung gesetzt wird. Beschrei- 
bung, wie Abbildung bei HEnnıG — die Originalstücke liegen mir nicht vor — zeigen, daß es sich nicht um 

- die gleiche Art handeln kann, wie die im Vorhergehenden beschriebene. Die Skulptur ist durch einfache 
- Wärzchen gebildet, Schalenvertiefungen scheinen zu fehlen, bzw. erst als Folge von Verwitterung der 
Schale zu erscheinen. Auch die Gesamtform, der Furchenverlauf und die Ausbildung des Rostrums weicht 
stark von E£. cf. bedelta ab und zeigt tatsächlich eine ebenso auffallende und durchgreifende Übereinstim- 
mung mit Erymastacus ornatus, wie die vorhergehende Form mit E. bedelta. 


Unterordnung Heterochelida. 


Abteilung Anomocarida. 
Familie Axiidae BATE. 
Protaxius sp. 


Fundort. Vom Tingutingutibach am Tendaguru liegen zwei isolierte Scheren vor (Coll. Reck, 1913), 
die aus dem Smeeikonglomerat stammen. 

Alter. Kimmeridge. 

Beschreibung. Die beiden Scheren stimmen vollkommen miteinander überein. Die Länge des 
Scherenballens beträgt im einen Fall 12,0, im andern 11,5 mm, die Breite nur 6,5 bzw. 6 mm, so daß 
der Ballen nur ungefähr halb so breit wie lang, also ziemlich langgestreckt ist. Der Umriß ist fast regel- 
mäßig rechteckig, Ober- und Unterkante verlaufen annähernd parallel und sind nur ganz schwach kon- 
vex gebogen. Die proximale Gelenkfläche gegen den Carpus ist schwach eingeschnürt und von einer flachen 
Furche umsäumt. Die Außenseite des Ballens ist gleichmäßig in der Querrichtung gewölbt; die Innenseite 
— die eine Schere liegt mit der Außen-, die andere mit der Innenseite im Gestein — ist schwächer, aber 
ebenfalls deutlich gewölbt. Der Oberkante entlang verläuft auf der Innenseite eine flache, nach der Proxi- 
malseite zu sich verflachende Eindällung, so daß die zugeschärfte Oberkante schwach nach innen gewendet ist, 
die Unterkante ist ebenfalls zugeschärft, aber genau nach unten gerichtet. Der Pollex ist nicht erhalten; 
die Gelenkfläche für den Pollex ist auf der Außenseite ganz glatt, auf der Innenseite 
befinden sich zwei zu einer kurzen Furche sich verbindende Eindällungen. Der Index E | 


ist an der kleineren Schere erhalten; er ist nur kurz (3 mm lang), schmal und spitz 
- zulaufend, gerade und gegenüber dem Ballen schwach nach oben und innen abgebo- 
pi gen; seine Oberkante bildet also nicht die gerade Fortsetzung der Oberkante des Bal- Abb. 2. Protaxius sp. 
_  Iens, sondern setzt in einer konkaven Biegung an die Oberkante des Ballens an. Die 
Schale scheint im wesentlichen glatt zu sein und zeigt nur unregelmäßige, ganz flache, etwas verlängerte 
und wellig verlaufende Vertiefungen. 
Bestimmung. Die Beschreibung der beiden Scheren läßt eine weitgehende Ähnlichkeit mit Prota- 
xius suevicus und P. isochelus erkennen (vgl. BEurLen, 1930). Die Charaktermerkmale der Protaxius- 
Schere sind ausnahmslos vorhanden, so daß an der Zugehörigkeit zu Protaxius nicht zu zweifeln ist. Wäh- 
‚rend P. isochelus i. a. gedrungenere Scherenballen besitzt, sind sie bei P. swevicus ebenso schlank und lang- 
gestreckt, wie bei der vorliegenden Form. Eine Identifizierung mit P. swevicus ist jedoch nicht möglich, da 
dort die Einschnürung der proximalen Gelenkfläche gegen den Carpus fehlt und der Ballen etwas schwä- 
cher gewölbt ist. Sicher ist, daß die afrikanische Form dem Protaxius swevicus außerordentlich nahe steht. 
‘Von einer Artbenennung sei für die beiden isolierten Scheren vorläufig abgesehen. 


Die weitgehende Verwandtschaft mit P. swevicus und isochelus spricht für die Horizontbestimmung 
des Smeeikonglomerates als Kimmeridge. 


Abteilung Glypheocarida. 
Familie Glypheidae \WINCKLER, 
Glyphea hennigi n. sp. 


Fundort. Mit der Fundortsbezeichnung Mikadi |Fundpunkt 25] mittleres Neokom. 

1) Ein ziemlich vollständiger Karapax mit Abdruck und einigen Extremitätenresten, gut erhalten, 
2) ein zweiter, weniger vollständig und weniger gut erhaltener Karapax, 

3) ein Karapaxbruchstück, 

4) ein sehr bruchstückhafter, vermutlich ebenfalls hierher gehöriger Abdruck. 

Das Gestein ist ein gleichmäßiger, feiner Kalksandstein. 


Beschreibung. Der folgenden Beschreibung liegt in erster Linie der gut erhaltene, an erster Stelle 


genannte Karapax zu Grunde. 

Der hinter der Cervikalfurche befindliche Karapaxabschnitt ist voll- 
ständig erhalten; vor der Cervikalfurche ist die eine Seite und die Ro- 
stralpartie abgebrochen, der Abdruck ist etwas vollständiger. 

Die Karapaxlänge beträgt ohne das nicht bekannte Rostrum 31 mm. ee 
Die größte Höhe des Karapax, die in die Branchialregion fällt, beträgt Abb. 3. Glyphea hennigi sp. n. 


11,5 mm. Der Karapax ist also schlank und langgestreckt. Seine Dickeist g — Gastroorbitalfurche, e — Cervi- | 


mit 12 mm nur wenig größer als die Höhe. In der dorsalen Medianlinie, kalfurche, h — Hepatilkalfurche, 
die gerade verläuft, befindet sich die Häutungsnaht. Der Hinterrand ist P = Postcervikalfurche, b — Bran- 
gleichmäßig tief ausgebuchtet und von einer breiten Furche umsäumt, die cbiocardii En 
sich, schmäler werdend, am Ventralrand entlang fortsetzt; nach vorne zu 
liegt der Ventralrand nicht mehr frei, so daß sein weiteres Verhalten nicht festzustellen ist. Der Ventral- 
rand ist im Bereich der Branchialregion schwach konvex gebogen. Da wo die hintere Rückenfurche, die, 
Branchiocardialfurche, auf den Ventralrand auftrifft, biegt er sich stärker nach oben ab, um von hier wieder 
horizontal, schwach gebogen nach vorne sich fortzusetzen bis zur Cervikalfurche, wo der Rand wieder stark’ 
nach oben abbiegt. In diesem vordersten Karapaxabschnitt, der somit im Vergleich zu den hinteren Ab- 
schnitten sehr niedrig ist, verläuft die ventrale Begrenzung gerade und ganz schwach nach der Dorsal- 
linie zu konvergierend, so daß der Kopfteil nach vorne zu noch niedriger wird; an seinem Vorderende läuft 
der Seitenrand in eine kurze Spitze aus; Vorder- und Seitenrand sind somit deutlich voneinander getrennt; 
der Vorderrand ist nur kurz und zwischen dem nicht erhaltenen Rostrum und der Seitenrandspitze 
schwach konkav gebogen. 
Die Furchengliederung der Oberfläche ist gut ausgeprägt. Die Cervikalfurche ist tief und schmal, bil- 
det in der dorsalen Mediane eine kleine Spitze nach hinten und verläuft ziemlich steil, gerade, schräg nach 
vorn unten gerichtet. Ungefähr in halber Höhe zweigt von ihr nach vorne die Gastroorbitalfurche ab, die 
sich schon in kurzer Entfernung von der Cervikalfurche zweiteilt, derart daß die beiden Äste annähernd 
parallel zur Cervikalfurche nach oben und unten verlaufen. Zwischen diesen Furchen befindet sich eine 
wulstförmige, der Nackenfurche parallel verlaufende Erhöhung. Vor diesem Wulst liegen die für die Gly- 
pheiden charakteristischen Longitudinalcristae, die infolge der unvollständigen Erhaltung dieser Partien 
nicht ganz sicher erkennbar sind. Die unterste Längskante, die die Fortsetzung des Ventralendes des Quer- 
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wulstes bildet, verläuft unmittelbar dem Ventralrand entlang und ist sehr kräftig; unmittelbar darüber, 
"wenig unterhalb der Verzweigungsstelle der Gastroorbitalfurche beginnend, liegt die zweite, wesentlich 
schwächere Kante. Vor der Verzweigungsstelle der Gastroorbitalfurche liegt ein flacher, nach vorne sich 
verlierender und nicht in eine Kante sich fortsetzender Längswulst, oberhalb dessen, nahe der Mittellinie, 
die dritte, schwach gebogene Längsleiste folgt. Da wo die Cervikalfurche auf die Hepatikalfurche trifft, 
biegt sie nach vorne um, um allmählich auf den Karapaxrand zu treffen. Die schmale, aber tiefe Branchio- 
ı cardialfurche beginnt in nur geringer Entfernung vom Karapaxhinterrand (5,5 mm) in der dorsalen Me- 
|  diane; sie bildet hier, wie die Cervikalfurche eine kleine, nach hinten gerichtete Spitze und verläuft sehr 
schräg nach vorne unten, so daß sie sich der Cervikalfurche bis auf 4 mm nähert, dann biegt sie nach un- 
ten um und verläuft weiterhin der Cervikalfurche parallel. An der Umbiegungsstelle der Branchiocardial- 
 furche zweigt von ihr die Postcervikalfurche ab, die gegen die Cervikalfurche zu verlaufend, ungefähr in 
- der Mitte zwischen Cervikal- und Branchiocardialfurche in zwei Äste aufspaltet, von denen der eine schwach 
‚nach unten abbiegend, kurz vor dem Auftreffen 

auf die Cervikalfurche verschwindet, während der 
_ andere nach hinten oben abbiegt in eine Richtung 
' annähernd parallel zur Branchiocardialfurche, 

aber ebenfalls bald verschwindet. In der Mitte 
_ zwischen dem Hinterende der Branchiocardial- 
_ furche und der Abzweigungsstelle der Postcervi- 
kalfurche zweigt eine nach vorn schwach konkav 
gebogene Furche ab, die, gegen die dorsale Me- 
diane zu verlaufend, dort eine kleine nach vorn 
gerichtete Spitze bildet. Von dieser letzt genannten 
 Furche zieht eine Längsfurche nach hinten gegen die Branchiocardialfurche. In der Mitte zwischen der Ab- 

zweigungsstelle der Postcervikalfurche und dem Karapaxrand zweigt von der Branchiocardialfurche nach 
vorn die Hepatikalfurche ab, die parallel zum Karapaxrand verlaufend, die Cervikalfurche trifit. 

Die Branchialregion und die von der Cervikal-, der Postcervikal-, der Branchiocardialfurche und 

dem Karapaxrand eingeschlossenen Felder sind von runden, dicht gestellten Wärzchen bedeckt; in dem der 
_ Medianlinie genäherten Teil der Branchialregion sind die Wärzchen durch Vertiefungen ersetzt. Die Mittel- 
5 felder zwischen Branchiocardial-, Postcervikal- und Cervikalfurche sind glatt oder höchstens mit ganz ver- 
_  einzelten Wärzchen besetzt. Das gleiche gilt für den Querwulst vor der Cervikalfurche. Die Cristae des 
Kopiteiles sind mit Wärzchen besetzt. 
Von den Extremitäten ist der Merus und Carpus des vorderen verlängerten Pereiopoden erhalten. Der 
_ Merus ist 23 mm lang und in der Mitte 7,5 mm hoch. Seine Oberfläche ist glatt, nur der Oberkante ent- 
lang ist eine Reihe von Wärzchen vorhanden. Der Carpus ist 10 mm lang und 6 mm hoch, von hoch ellip- 
tischem Querschnitt und mit kleinen Wärzchen gleichmäßig bedeckt. Das vordere Pereiopodenpaar ist so- 
mit kräftig und lang. 

Bestimmung. Die Zugehörigkeit der Art zu der durch den Typus G/yphea münsteri (VoLtz) be- 
_ zeichneten Gattung Glyphea ergibt sich aus der Beschreibung eindeutig. 

Bei einem näheren Vergleich scheiden zunächst die Arten Gl. liasina v. MEYER aus dem Mittellias, 
Gl. gussmanni SCHÜTZE, riazi van STRAELEN und spinulesa VAN STRAEL, aus dem Dogger aus, da bei ihnen 
Verlauf und Ausbildung der Branchiocardial- und Postcervikalfurchen ganz abweichend ist. Die Arten Gl. 
bathonica DE FERRY und crassa OPPEL zeigen zwar einen ähnlichen Furchenverlauf, haben aber eine ganz 
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Abb. 4. Glyphea hennigi sp. n. ?/, n. Gr. 
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abweichende Skulptur und eine viel gedrungenere Gestalt. Die beiden Arten Gl. udressieri v. MEYER aus 1 


dem unteren und Gl. sguamosa (MÜNSTER) aus dem oberen Malm unterscheiden sich durch abweichende 


Gesamtgestalt, abweichenden Furchenverlauf und vor allem durch ihre eigenartige, charakteristische Skulp- » 


tur, die sie in Gegensatz zu sämtlichen anderen Glypheen setzt. Von den übrigen Malm-Arten hat Gl. ju- 
rensis OPPEL einen abweichenden Verlauf der Postcervikalfurche und eine gedrungenere Gestalt mit größerer 


Höhe; letzteres gilt auch für Gl. pseudoscyllarus (SCHLOTH.), bei welcher Art außerdem Carpus und | 


Merus des vorderen Pereiopoden anders ausgebildet sind und eine kräftigere Warzenskulptur zwischen 


Branchiocardial- und Cervikalfurche vorhanden ist. Ol. regleyana (DEs..) zeigt in der Gesamtgestalt wie | 


auch im Furchenverlauf weitgehende Übereinstimmungen, unterscheidet sich aber von der vorliegenden ost- 


afrikanischen Form durch die Skulptur, da auf der Branchialregion nur unregelmäßige, wenig dicht | 


gestellte Vertiefungen vorhanden sind, Wärzchen aber fehlen; außerdem ist die Höhenabnahme des Karapax 
nach vorne weniger ausgeprägt, fehlt eine Vorderseitenrandspitze und ist der vordere Pereiopode abwei- 
chend gestaltet. Noch näher der vorliegenden Form steht der Genotyp der Gattung G/. münsteri (VoLTz); 
die Furchengliederung stimmt bis in Einzelheiten hinein bei beiden Arten überein, insbesondere auch bei 
den sonst sehr verschiedenartig entwickelten Nebenfurchen zwischen Cervikal- und Branchiocardialfurche; 
auch die flache Erhöhung vor der Aufspaltungsstelle der Gastroorbitalfurche ist vorhanden. Daneben liegen 
freilich auch einige Unterschiede vor, die eine Vereinigung beider Arten unmöglich machen; so fehlt bei 
GI. münsteri die Vorderseitenrandspitze, fehlt auch die ausgeprägte Höhenabnahme des Karapax an der 
Stelle, wo die Branchiocardialfurche auf den Karapaxrand auftrifft; die Höhe nimmt erst weiter vorne, bei 
der Cervikalfurche, und dann nicht so stark, wie bei der vorliegenden Art ab, so daß bei G/. münsteri die 
Gesamtform weniger schlank ist. Schließlich ist auch die Skulptur verschieden, indem bei Gl. münsteri auf 


der Branchialregion nur Wärzchen vorhanden sind und Vertiefungen ganz fehlen, und indem auch auf den 


Partien zwischen Cervikal- und Branchiocardialfurche gleichmäßig Wärzchen verteilt sind. 

Die vorliegende Art kann sonach mit keiner der bekannten Glyphea-Arten aus dem Jura vereinigt wer- 
den. Am nächsten steht sie noch den beiden aus dem unteren Malm stammenden Arten G/. regleyana und 
mäünsteri, zwischen denen sie hinsichtlich der Skulptur eine Mittelstellung einnimmt. Eindeutig gegenüber 
diesen, wie auch allen anderen Arten ist die Art charakterisiert durch die extrem schlanke Karapaxgestalt, 
das Vorhandensein einer Vorderseitenrandspitze und die weitgehende Differenziertheit der Furchengliede- 
rung. Da sie auch von den bekannten Kreide-Arten, Gl. vectensis WooDs, carteri BELL und willetti (Woopw.) 
aus England, Gl. bohemica Fritsch aus Böhmen und Gl. arborinsularis ETHER. aus Queensland, sich 
eindeutig durch Skulptur und Furchengliederung unterscheidet, ist sie als neue und selbständige Art zu 
betrachten, für die der Name Glyphea hennigi n. sp. vorgeschlagen sei. 
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E Für die Beurteilung der die Dinosaurier einschließenden Sandmergel nicht unwichtig sind Estherien, 


die aus dem oberen Sauriermergel stammen. Sie zeigen an, daß zeitweise kleine, mit süßem oder auch mehr 
oder weniger salzigem Wasser erfüllte Tümpel bestanden, die sich auf dem unter Wasserbedeckung ab- 


gelagerten Sediment nach deren Trockenlegung gelegentlich bildeten. 


Estheria tendagurensis n. Sp. 


Es liegen drei Stücke aus dem oberen Sauriermergel südlich des Tendaguru (Graben I) vor, von 
denen das eine nur ein Steinkern ist, während die anderen beiden noch zum größten Teil die dünne 
Schalenauflage erhalten zeigen. Letztere besteht in einer sehr dünnen, lebhaft braun gefärbten Schicht, wie 
sich die Schalen bei Mollusken in den Sauriermergeln niemals erhalten finden. Abb. 1 stellt das größte 
vorhandene Exemplar, eine rechte Klappe, dar. Länge 5,7, Breite 3,5 mm. Der Umriß ist ziemlich stark 
quer ausgezogen, der Rückenrand auf größere Erstreckung hin gradlinig. Der Wirbel liegt nahe vor der 
Umbiegung des Rückenrandes in den Vorderrand und ragt sehr schwach über den ersteren hervor. Die 
Wölbung der Klappe ist mäßig. Sie zeigt eine sehr feine konzentrische Linierung, aber keine eigentlichen 
Rippen. Daneben ist eine narbige, feinrunzlige Oberfläche sehr ausgesprochen. Abb. 2, gleichfalls eine rechte 
Klappe, ist sehr viel kürzer, von mehr rundlichem Umriß, 3,7 X 3,5 mm. Der Betrag der Wölbung ist etwa 
absolut der gleiche wie bei Abb. 1, also im Verhältnis zur Größe bedeutender. Die Skulptur ist, soweit vor- 
handen, durchaus dieselbe. Das dritte Stück, 5,4 X 4,7, eine linke Klappe, steht in bezug auf Umrißform 
zwischen den beiden anderen. Die feinere Skulptur zwischen den konzentrischen Wachstumslinien besteht 
nur in sehr feinen, mit letzteren parallel laufenden Linien. In der stellenweise auftretenden, über die Wachs- 
tumslinien hinweggehenden gröberen Runzelung sehe ich lediglich eine Erscheinung von Deformierung, 
vielleicht von Eintrocknung. _ 

Trotz der Verschiedenheit des äußeren Umrisses rechne ich mit Rücksicht auf die den Estherien 
eigentümliche große Variationsbreite, die ich auch bei Gelegenheit der Beschreibung einer Karru-Form 
(Paläontogr. Suppl. (2), 1, 1927) betonte, wegen der Übereinstimmung der Skulptur und der Form und 
Lage des Wirbels die drei Stücke zu einer Art. 

Eine Zuweisung zu einer der für die rezenten Estherien aufgestellten Gattungen muß unterbleiben, da 
bei diesen nicht nur die Gattungen, sondern auch die Familien auf Grund fossil nicht erhaltener Teile, 
Kopf, Rostrum, Füße unterschieden werden (vgl. E. Dapay DE DeEs, Monographie systematique des 
phyllopodes conchostraces. Ann. Scie. natur. Zool. (9) 20. 1915). So erhält der Name Zstheria für die fos- 
silen Arten, soweit sie nicht nach Klappenmerkmalen abgetrennt werden können, wie Zstheriella, den Cha- 
rakter einer Sammelbezeichnung. 

Die Identifizierung der Tendaguru-Zstheria mit einer bekannten Art war mir nicht möglich. Estheria 
elliptica Dunker zeigt in entsprechender Weise die sehr feine konzentrische Linierung bei den von T.R. 
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Jones (A Monograph of the fossil Estheria, 1862) abgebildeten Stücken von Obernkirchen, dagegen einen f N 
offenbar stets beträchtlich stumpferen Winkel zwischen Rücken und Vorderrand, erreicht außerdem sehr | 
viel bedeutendere Größe. Die Abbildung bei Dunker (Monographie der Norddeutschen Wealdenbildung, 


Abb. 1. Abb. 2. 


1846, Taf. XIII, Fig. 33) zeigt weit abstehende, deutlich konzentrische Rippen, bietet also ein wesent- | 
lich anderes Bild. Dazu ist der mehr nach der Mitte zu gerückte Wirbel durchaus abweichend. Z. Zllip- ri 
fica var. subguadrata bei JONES (l.c.) nähert sich in Umriß und Größe der Tendaguru-Art etwas mehr 
als die Stammart, übertrifft sie aber gleichfalls in der Größe des Winkels zwischen Rücken- und Vorder-' 
rand merklich. Später wurde von diesem Autor eine besondere Art, E. subguadrata, abgetrennt. (Geol. 
Mag. (3) vol. VII, 1890, S. 389, Taf. XII, Fig. 1, 2). Die eine seiner Abbildungen (Taf. XII, Fig. 1) 
zeigt einen Umriß, der die letzterwähnte Abweichung nicht zeigt. Gegen artliche Übereinstimmung spricht 
aber die feinere Skulptur, die bei ZE. subguadrata in feinen Querlinien zwischen den konzentrischen 
Wachstumslinien besteht. Aus dem Enon-Konglomerat, also der unteren Uitenlage-Serie, beschrieb T.R. 
Jones (Geol. Mag. (4) Vol. VIII, 1901, S. 350, Fig. 1—4) eine E. anomala, deren Skulptur, auch die 
feinere, offenbar mit der Art von Tendaguru gut übereinstimmt. Dagegen weichen der mehr zurückgesetzte 
Wirbel und überhaupt die Umrißformen, in denen diese Art variiert, so weit ab, daß eine Zurechnung 
nicht stattfinden kann. Neuerdings hat B. CHERNYSHEV (Estheria from Siberia and the Far East Province. Bull. 
Geol. Prosp. Serv. U.S.S.R. 49, No. 9, 1930. 65—81, 1 Taf.) aus Nordasien neben der £. middendorfi 
Jones drei neue Estherien beschrieben, die aus zwei Horizonten stammen, die wahrscheinlich oberjuras- 
sisch sind. Für den Vergleich in Betracht kommt allerdings von ihnen nur die kleine E. dahurica,; sie 
besitzt sehr feine Anwachslinien und ihr lang-elliptischer Umriß scheint dem der einen Klappe von Tenda- 
guru (Abb. 1) ähnlich zu sein. Leider geben die Abbildungen nicht genügend Aufschluß, um über eine 
etwaige, an sich nicht eben wahrscheinliche Zusammengehörigkeit urteilen zu können. Artübereinstimmung 
anzunehmen, erscheint unter diesen Umständen nicht berechtigt. Ich schlage für die Form von Tendaguru 
den Namen Zstheria tendagurensis vor. Sie ist bemerkenswert als ein Beispiel überaus starker, nicht auf 
Altersunterschiede zurückführbarer Variabilität des Klappenumrisses. 
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Tafel-Erklärung. 


Taf. 1. 


Ammoniten, Nautilus und Belemniten der Smeeistufe. 


. Perisphinctes cf. denseplicatus WAas. */ı. „Unter Gräben W.J., E. H. Kindope“ (= Liegendes der F | 


mittleren Saurierschicht von Ntandi). S. 20. 


. Perisphinctes cj. sparsiplicatus WaAG. Wie voriger. S. 20. 
. Oppelia sp. *h. Wie vorige. S. 20. 4 
. „Perisphinctes latissimus Zw.“ *Jı. „Unmittelbares Liegende der mittleren Saurierschicht von 


Ntandi“ bei Kindope. Siehe unter Szbdichotomoceras cj. sparsiplicatus. S. 20. 
Lissoceras elimatum OP. Tingutingutibach (He) A. Smeeikonglomerat. Teilweise beschaltes 
Bruchstück (ohne Wohnkammer). S. 21. 


. Oppelia sp. *ı. Wie Fig. 3. S. 20. 


Hildoglochiceras kobelli (Orr.) *Jı. Smeeikonglomerat. Tingutingutibach (Ti. 1). S. 21. Ei 
Perisphinctes (Pachysphinctes) cj. bathyplocus (WaaG.) Rollstück einer äußeren Windung. !ı.. 
Smeeistufe. Mikonjera. S. 19. | 
Nautilus dorsatus ROEMER. '/ı. Rückenansicht eines Kerns. Nerineenschicht von Kindope (2). S. 22. 


. Belemnopsis cj. tanganensis FUTT, */ı. He, Smeeikonglomerat, am Tendaguru. S. 22. 
. Belemnopsis c}. tanganensis Furt. t/ı. Mtapaia (9). S. 22. 


Belemnopsis cj. tanganensis FUTT. */ı. Ntandi, unmittelbares Liegende der mittleren Saurierschicht. 
522 


. Belemnopsis sp. */Jı. Nerineenschicht von Kindope (2). S. 23. 


Belemnopsis sp., abgerollt. Smeeikonglomerat, Tingutingutibach. S. 23. 
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Fig. 15—22 


Fig. 23—32 


Fig. 33—35 


Fig. 43. 


Fig. 44. 


Fig. 45. 
Fig. 46. 


Fig. 47. 


Tafel-Erklärung. 


Taf. I. 


Echiniden und Bivalven der Smeeistufe (außer Fig. 37). 


Cidaris glandijera Gr. Stacheln. '/Jı. Smeeistufe. Vom Tingutingutibach (1 u. Ti.1) aus dem 
Konglomerat. S. 75. 

Cucullaea irritans He. */ı. Aus dem Massenvorkommen von Ntandi bei Kindope. Basis der 
mittleren Saurierstufe. Prägekerne r. und I. Kl.. Die verschiedene Skulptur könnte verschie- 
dene Arten vortäuschen. S. 26. 4 
Cucullaea sp. Gr. d. C. contracta (PrıwL.) Ark. Tingutingutibach (14). "/ı. Schloß der 1. Kl. | 
21. Kl. von außen. S. 27. 4 


. Arca (Eonavicula) cf. quadrisulcata (SOow.) ARkELL. */ı. Ntandi bei Kindope. Basis der mitt- 


leren Saurierschicht. Untere Smeeistufe. R. Kl. von außen. S. 26. 


. Trigonoarca: af. passyana (P’ORB.). */ı. Schwarzistufe von Nambango (80a). R. Kl. von H; 


außen. S. 25. 
Trigonia dietrichi LANGE. Untere Smeeistufe. t/ı. S. 32. 


. L.Kl. eines doppelklappigen Ex. von außen. Am Wirbel beschädigt. Nerineenschicht, Tingu- 


tingutibach (14a). 


. Kleines Ex. Area. Ebendaher. 
. L.Kl. von Ntandi. Basis der mittleren Saurierschicht. Prägekern mit Schalenresten. */ı. 
. L.Kl. eines angewitterten Ex. aus dem Smeeikonglomerat im Tingutingutibach (Til.). Extreme 


Variation. 


. Modiola sp. *ı. Mbenkuru (Mb.). Untere Smeeistufe. Doppelklappiges Ex. von der linken 


Selle I.72% 
Cyprina sp. 'lı. S. 45. 


Doppelklappiges Ex. von der Seite. Nerineenschicht von Kindope (2). Die Berippung ist etwas 
zu kräftig. 
Ex. vom Tendaguru, Westabstieg (4) von oben. 


Trigonia dubia Kırckın. */ı. Smeeistufe. S. 33. 


L.Kl. von außen. Oolith zwischen Mtshinjiri-Bach und Karanikumihu (IV. 45). 
R.Kl. von außen. Konglomerat im Tingutingutibach (Ti. 1). 


Mytilus (Arcomytilus) pectinatus Sow. */ı. Untere Smeeistufe am Mbenkuru (Mb). S. 72. 
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Trigonien der Smeei- und Schwarzistufe. 


Fig. 48—51. Trigonia (Indotrigonia) smeei (Sow.). "I. Smeeikonglomerat am a ai 
von r. und I.Kl. junger und alter Ex. S. 30. 
Fi ig. 52—53. Trigonia (Laevitrigonia) schwarzi MüLL. '/ı. Niongala (5). Schwarzistufe. Sch! 
r.Kl. Beide Kl. am Wirbel beschädigt. S. 35. | 
Fig. 54—56. Trigonia (Indotrigonia) smeei (Sow.). *ı. 31. Kl. aus dem Konglomerat am Ten 
gutingutibach, Ti.1), um die Veränderlichkeit der Berippung zu zeigen; da 
Übergänge. S. 30. 
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Tafel-Erklärung. 


Taf. IV. 


Astartiden. 


Fig.57. Seebachia janenschi n. sp. *hı. Maimbwi-Flußbett (8). Smeeistufe. R. Kl. von vorne. Die- 
selbe wie Fig. 63 und 73. S. 43. Typus! 
Fig. 58—59. Astarte stuhlmanni MüLL. Schwarzistufe von Niongala (5). Veränderlichkeit! Fig. 58 hohe 
Var. Fig. 59 nach vorn verlängerte Var. mit tiefer Lunula und Zahnverdickung. S. 38. 


Fig. 60. Astarte recki n. sp. *Jı. Von vorn, zum Vergleich mit Fig. 57, Maimbwi-Flußbett (8). Smeei- 


stufe. Dasselbe Ex. in Fig. 70, 71. S. 40. Typus! 


Fig.61. Astarte cf. cotteausia D’ORB, */Jı. Smeeistufe Maimbwi-Bachbett. Doppelkl. Ex. von der r. Seite, 


S..42. 
Fig. 62 und64. Astarte krenkeli n. sp. *ı. Untere Smeeistufe (Nerineenschicht) vom Tingutingutibach (14, 

14a). Doppelklappiges Ex. von außen. Schloß einer r. Kl. S. 40. Typus! 

Fig. 63. Seebachia janenschi n. sp. *Jı. R.Kl. von außen und von innen. Aus der Smeeikonglomerat- 
Zone im Maimbwi-Flußbett (8) und Nerineenschicht von 14. Siehe auch Fig. 57. S. 43. 

Fig. 65. Seebachia bronni Krauss, Uitenhageschichten. Von der r. Seite. Etwas kleiner /ı. L. 115 mm. 
Ist Krauss’ Orig. Taf. 48, Fig. 1. In Stuttgart. S. 44. 

Fig. 66. Astarte krenkeli n. sp. 'Jı. Smeeistufe von Mtapua. KRENkELS Original zu „Seebachia bronni“. 
In Stuttgart. S. 40. 
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Tafel-Erklärung. 


Taf. V. 


Astartiden. 


. Seebachia janenschi n.sp. *ı. Schloß der 1. Kl. Aus dem oolithischen Sandstein im Maimbwi- 


Flußbett (8). Smeeistufe. S. 43. 


. Astarte subobovata n.sp. 'Iı. Smeeikonglomerat am Tendaguru (Bachbett südlich des Lagers). 


R.KI. von außen. S. 40. Typus! Vgl. Fig. 141. 


. Astarte recki n.sp. *.- Maimbwi-Flußbett (8). Smeeistufe. R.Kl. von innen. Die Schloßzähne 


sind etwas angewittert. S. 40. 


. Astarte reckin.sp. *Jı. Bolachikombe-Bachbett (19a). Untere Smeeistufe. R. Kl. von innen und 


außen. S.40. 


. Astarte brancai n.sp. Schwarzischicht von Likonde-Kitale (34). '/ı. Schloß der 1.Kl. Diese Kl. 


ist das Original zu LANGE, 1914, Taf. 22, Fig. 9a,b („Lucina cf. colusaensis“). S.39. Typus! 


. Seebachia janenschi n.sp. Schloß der r. Kl. Dieselbe wie Fig. 63. S.43. 
. Astarte subobovata n.sp. *Jı. Schloß der r. Kl. S. 40. 
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Taf. VI. * A 


Fig. 75—80. Astarte weissermeli n.sp. *Jı. Oolith der Smeeistufe, Maimbwi-Bachbett. 6 Ex. von außen und 
von innen. Fig. 75 mit Serpula. S. 41. Typus ist Fig. 80. 


Corbis (Sphaera) subcorrugata n.sp. Smeeistufe */ı. S. 49. 
Fig.81. R.Kl. von innen. Ockerkonglomerat, Maimbwi-Flußbett (8). Typus. 
Fig.82. R.Kl. von innen. Nerineenschicht, Tendaguru-Westfuß (3). Schale am Wirbel beschädigt. 
Corbis decussata Buv. Smeeikonglomerat. "/ı. S. 48. 


Fig.83. R.Kl. von innen. Angewittert. Bolachikombe-Bach (19b). 
Fig. 84. Andere r.Kl. von außen. Ebendaher. 
Fig.85. L.Kl. von innen. Schloß beschädigt. Tendaguru-Bachbett südlich des Lagers. 


Cyprina (Venilicardia) sublineolata n.sp. 'Jı. Schwarzistufe von Mikadi (25). S. 45. 


Fig. 86. Schloß der 1.Kl. Typus! 
Fig.87. Schloß der r.Kl. 
Fig. 88. Schloß der r.Kl. '/ı. Neokom von Nambango (30a). 


Cardium (Tendagurium) rothpletzi (Kr.) *Jı. Niongala (5), Schwarzistufe S.51. 


Fig.89—90. Schloß der 1. Kl. — Dieselbe von außen. Typus. 
Fig. 91. Schloß der 1.Kl. eines kleinen Ex. 


A 

'Cardium (Tendagurium) propebanneianum n.sp. *Jı. Tiefere und höhere Smeeistufe. S. 50. E 
Fig. 92. Schloß der r.Kl., Dwanika-Bach (12). Typus! Nur der h. Seitenzahn präpariert. 

Fig. 93. Steinkern einer 1. Kl. aus (4). Von der Seite. | 

3 

; 

4 
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Fig. 94—95. Lithophaga suboblonga n.sp. *Jı. Schalenexemplare aus der Nerineenschicht vom Tendaguru 
(Westfuß, 3). S.73. Typus ist Fig. 94. 
Fig. 96—98. Lima (Radula) sp. Smeeistufe. '/ı. Schalenexemplare aus dem Tingutingutibach (14a). Die 
Flügel sind an den Urstücken deutlicher als in den Zeichnungen. S. 63. 
Fig. 99—101. Oxytoma inaequivalvis var. hennigi n.sp. "ı. Basis der mittleren Saurierschicht von Ntandi 
bei Kindope. 3 1.Kl. mit teilweise erhaltenen Ohren. S.58. Typus ist Fig. 99. 
Fig. 102. Anatina (Cercomya) sp. *ı. Smeeistufe (Pseudomonotisschiefer) von Mtapaia, Flußbett (40). 
R.Kl., Unterrand beschädigt. S. 57. 
Fig. 103. Arcomya robustissima n.sp. *hı. Smeeistufe am Tendaguru (Lagerquelle im Tingutinguti- 
bach). Junges Ex. S.55. \ 
Fig. 104. Homomya cf. hortulana As. *Jı. Tingutingutibach (He). Abgewittertes Ex. mit Schalenresten; 
von der 1. Seite. S.55. 
Fig. 105. Cardium (Tendagurium) propebanneianum n.sp. *Jı. Prägekern einer r.Kl. aus Ntandi, Ba; 
sis der mittleren Saurierschicht. Vgl. Fig. 93. S. 50. N 
Fig. 106. Arcomya robustissima n.sp. *Jı. Von der Seite. Fundpunkt 8, Smeeikonglomerat. S.55. Typus! 
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Fig. 107—117. Pseudomonotis tendagurensis Hs. *Jı. Aus dem grob- und aus feinkörnigem Sandstein dr 
Smeeistufe am Tendaguru (1, Ti.1 und Ti.2). Fig. 107—115 und 117 1.Kl. von außen. 
Fig. 116 von innen. In Fig. 110 eine r.Kl. unterhalb einer I. S.57. Typus ist Fig. 117. 
Fig. 118—119. Pecten (Entolium) solidus ROEMER, !/ı. Smeeistufe, Basis der mittleren Saurierschicht von 
Ntandi bei Kindope. S. 65. a 
Fig. 120—121. Pecten orbicularis SOw. var. germanica (WOLLEMANN) n. var. 'Jı. Schwarzistufe. Niongala 
(5). Nur die faserige Deckschicht ist teilweise mit bloßem Auge sichtbar. S. 66. Typus 
ist Fig. 120. 5 
Fig. 122—123. Pecten (Chlamys) curvivarians n.sp. *Iı. Tiefere Smeeistufe vom Tingutigutibach (1) und 
Kipandebachbett (Ki). 2 r.Kl. Das Ex. im Stein zeigt eine Wachstumsstufe. Am anderen 
fehlen die Ohren. S.63. Typus ist Fig. 123. I 
Fig. 124. Nucula sp. */Jı. Nerineenschicht von Kindope (2). Von der Seite. S. 25. 
Fig. 125. Cyrena sp. */ı. von Nanditi (17), Basis der oberen Saurierschicht. L. Kl. eines kleinen Ex.) 
von innen. S.46. Vgl. Fig. 147. 
Fig. 126. Plagiostoma sp. *ı. Smeeistufe am Tendaguru (Ki, Kipandebachbett). L. Kl. S. 62. 
Fig. 127—128. Plagiostoma sp. */ı. Nerineenschicht von Kindope (2). L. u. r.Kl. S. 62. 
Fig. 129. Velata inaequistriata *Jı. Bolachikombe-Bach (19b), Smeeikonglomerat. L.Kl., angewittert. 
Kleines Ex. S. 67. / 
Fig. 130. Pecten (Chlamys) sp. *ı. R.Kl. Bachgeröll des Maimbwi. Smeeistufe. S. 64. 
Fig. 131—134. Pinna cj. constantini ve Lor. */ı. Basis der mittleren Saurierschicht von Ntandi bei Kin-/ 
dope. 4 verschiedene Ex. (Prägekerne mit Schalenresten). S. 60. 
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Fig. 135. 
Fig. 136. 


Fig. 137. 
Fig. 138. 


Fig. 139. 
Fig. 140. 


Fig. 141. 
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Pecten (Chlamys) sp. Gruppe des P. subtextorins. '/ı. Smeeistufe von Maimbwi. R.Kl., abgewit- 
tert. S. 64. 


Epihippopodium quenstedti n. g. n. sp. 'Jı. Smeeistufe, Tingutingutibach (la). L.Kl. von außen. ‚ 
Vgl. Fig. 142, 143. S.71. Typus! 

Alectryonia en A. RoEM. !/ı. Von Niongala (5), Schwarzistufe. S. 70. ß 
Stegoconcha solida J. BÖHM var. tendagurensis n. var. *ı. Nerineenschicht am Tendaguru (Weg 
vom Lager zum Karani Ligoma) kleines Ex. S. 61. Typus! { 
Bruchstück eines größeren von der 1. Seite . Mi 


Aequipecten aff. subarmatus MSsTR. 'Jı. Mtapaia. Sandiger Oolith der Smeeistufe. Verwitterie, an 
Unterrand ausgebrochene Kl. S. 65. 


Astarte subobovata n. sp. *ı. Smeeistufe im Maimbwi-Bachbet (8). L.KlI. von außen. Wirbel mit 
Gestein bedeckt. Vgl. Fig.68 und 74. } 
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Fig. 143. 


Fig. 144. 


Fig. 145. 
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Große Bivalven der Smeeistufe. 


Epihippopodium quenstedti n. g. n. sp. *Jı. Tendaguru (Quelle). Schloß einer 1. K1.S7 7 
Epihippopodium quenstedti n. g. n. sp. ‘Jı. R.Kl. von innen. R. vom Wirbel eine kleine 
röhre. Fundpunkt 8, Smeeikonglomerat. EBEN 
Alectryonia hennigi n. sp. *ı. Von der Basis des Smeeikonglomerats am Tender süd 
Abstieg nach Nanundo. R.Kl. von außen mit Rest einer andern Kl. (oben). S. 70. Typus! =» 
Alectryonia hennigi n. sp. *Iı. Wie vorige. Ligamentfläche und Muskeleindruck einer jüng 
die auf einer andern, rechts im Bild sichtbaren, sitzt. 
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' Taf-Xl Bern. 

Fig. 146. Handstück aus der Schwarsäcen ee von Niongala 5). th. Mit Trigonia sehware 
tilus pseudoelegans (links), Pecten orbicularis u. a. 8. 36. 

Fig. 147. Handstück aus der Cyrenenbank von Na (K7J: a des. < = 


obere Saurierschicht. !/ı. S.46. 
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Fig. 148. Typisches Handstück aus der Übergangszone vom unteren Sandstein zum mittleren 
mergel. Grenze Untere/Mittlere Smeeistufe. Rotoolithischer Sandmergel mit Bruchschill v 
sphincten und Muscheln; Einzelklappen von Cueullaea irritans, Oxytoma, Pinna, Pse 
Ostrea, Protocardia u.a. Schalen, Prägekerne und Steinkerne. Ntandi bei Kindope. 

Fig. 149. Handstück aus der Muschelbank von Lilahi (entsprechend 15a). Basis der oberen . 
Protocardia schencki, häufig; Pleuromya, schlanke Gervillien, Psammobia (?), Cucullaea, kleit 
Astarten. Zwischen den größeren Schalen Muschel- und Gastropodenbrut, Bruchschill (2 .B. ve 
einem Perisphincten). */ı. S. 10. + E 


Alle Originale befinden sich im Geologisch-paläontologischen Institut und Museum der Universität Ber 


Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, II. 


I 


Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, Il. Taf. XI. 


Sinsel & Co. G. m. b. H., Leipzig 


W. O,Dietrich: Zur Stratigraphie und Palaeontologie der Tendaguruschichten. 


| 


E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) G.m.b.H,, Se 


K. A, v. Zittel’s Paläontologische Wandtaielm 


IL. Serie: Fossile Pflanzen | 
Herausgegeben von J.F.Pompeckj und H.Salielc 


Es erschienen 10 Tafeln: 


Tafel I. Thallophyta—Algae Tafel VI. Filices—Sphenopteridae 

Tafel U. Gymnospermae—Cycadales Tafel VI. Filices—Cryptogamae—Neuropteridae 

Tafel III. Gymnospermae—Ginkgoales Tafel VII. Filices—Cryptogamae—Dictyopteridae 

Tafel IV. Gymnospermae—Coniferales Tafel IX. Filices—Palaeopteridae 
Tafel V. Filices—Pecopteridae | Tafel X. Cryptogamae—Sphenophyllae-—Hydropterideae 


Format der Wandtafeln: ca. 140 x 120 cm. 


#”; 


Preis jeder Tafel unaufgezogen RM. 6.—, aufgezogen auf Leinwand und mit Stäben RM. 15.- 


Interessenten wird gerne kostenlos ein Verzeichnis abgegeben, in welchem sämtliche, auf den Wandtafeln 
gebildeten Pflanzen aufgeführt sind. # 
(Serie I enthält Wandtafeln fossiler Tiere und geologischer Landschaftsbilder; ausführliche Prospekte gratis) 


ie Grundzüge der Geolog 
„bihlioiheca Bolanica” || 5 a 


Bergleute und Ir 
Mit Unterstüßung zahlreicher. 


Fachgelehrter herausgegeben von 


Prof. Dr. W. Saloı 
Heidelberg a 


erschienen nachfolgende Hefte paläobo- 
tanischen Inhalts; 


Heft 6: ‚Schenk, Fossile Pllanzen aus der Albours- 2 
kette. Ein Beitrag zur Flora des Rhät. Mit Band I: Allgemeine Geologie. Unter Mitarbeit vonK. Ar 

9 Tafeln. 4. 12 5. RM. 15.— A. Bergeat, S. v. Bubnoff, A. G. , ‚Mm 

en | berger, P. Krusch, L. Milch, S. eg 

Heft 12; Stenzel, G., Die Gattung Tubicaulis Cotta. W. Salomon, A. Sieberg. Mit 2 Tafeln, 1 fi 


Mit 7 Tafeln. 4°, 50 S. RM. 2.— und 331 Textabbildungen. gr. 8°. XVIl. 8775. I 
gebunden. N 
Heft 103: Bertsch, K., Paläobotanische Monographie Band U: Erdgeschichte. Unter Mitarbeit von A. Wi u 
des Federseerieds. Mit 2 einfachen und 1 E. Dacque, H. Harrassowiß, K. Keilhack, Th. Me | 
mehrfachen Tafel, 8 Tabellentafeln und 86 H. Salfeld, W. Salomon, F. X. Schaifer, e 
Figuren. 4°. VII. 127 S. 1932. RM. 50.— E. Stolley, R. Wedekind, A. Wurm, Mit 16 Tafel) 
Tabellenbeilagen, 320 Abbildungen im TORE | 
Heft 107: Hörhammer, L., Über die Coniferen-Gat- 2 Beilagen. gr. 8°. VIII. 616 S. In Leinen gebunden 
tungen Cheirolepis Schimper und Hirmeriella Die beiden stattlihen Bände kosten — | 
nov. gen. aus dem Rhät-Lias von Franken, Te 
Mit 4 einfachen und 3 Doppeltafeln und 11 nt E- | 


Figuren. 4°, 34 S. 1933, RM. 22 — Der Preis des einzelnen Bandes beträgt RM. 1650, g 


„Die Darstellung ist klar und leichtverständlich, die I 2 
zum großen Teil neu und originell. Der Leser wird 


Inhaltsverzeichnisse der Sammlung „Bibliotheca Buch in sehr dankenswerter Weise über den geg 


Botanica“ werden gerne unentgeltlich abgegeben ESTER PRROITIERNGE Fee ug bi he Rü ” 


